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Vorwort

Innerhalb der Gruppe Kriminalstrategie des Bundeskriminalamtes beobachtet und analysiert
der Bereich Kriminalprävention seit nunmehr fast zehn Jahren nicht nur nationale, sondern
auch internationale Entwicklungen der Kriminalprävention mit Bezug zur Polizei. Ergebnis
dieser Orientierung sind neben Veröffentlichungen zum Community Policing in den USA
sowie zu den Kriminalitätskontrollsystemen in Großbritannien und den Niederlanden auch die
permanente Aufbereitung ausländischer Konzepte, um sie über die präventionsbezogene
Datensammlung „Infopool Prävention“ einer breiten deutschen Fachöffentlichkeit anbieten zu
können. Jüngstes Produkt ist der 2003 unter dem Titel „Kriminalprävention - Sammlung
ausländischer Präventionsprojekte 2003“ veröffentlichte Band 24 der BKA-Reihe
Polizei+Forschung, der nach einem ersten im Jahr 2000 veröffentlichten Werk erneut
ausländische Projekte und Programme der Kriminalprävention darstellt.

Im Rahmen der mit Fokus auf das Ausland regelmäßig durchgeführten Literatur- und
Internetrecherchen wurde in jüngerer Zeit verstärkt der Eindruck gewonnen, dass sich
Australien in Richtung einer wissensbasierten, ergebnis- und effizienzorientierten
Kriminalprävention bewegt. Beispielhafte Projekte und Programme wie z.B. „Positive
Parenting Program (Triple P)“, ein familienzentriertes Präventionsprogramm,
„Verhaltenskodex zum Alkoholausschank“ oder „Gewaltprävention für pflegebedürftige
Senioren“ hat das Bundeskriminalamt bereits in Band 54 seiner Forschungsreihe unter dem
Titel „Kriminalprävention. Internationale Projektsammlung“ (Wiesbaden 2000)
veröffentlicht. Allen drei genannten Projekten ist gemeinsam, dass sie für den „Australian
Violence Prevention Award“ nominiert waren. Dieser Gewaltpräventionspreis wird
regelmäßig durch das renommierte Australian Institute of Criminology vergeben.

In dem bereits genannten Band „Kriminalprävention - Sammlung ausländischer
Präventionsprojekte 2003“ wird mit dem südaustralischen Pilotprojekt zur Prävention von
Haus- und Wohnungseinbruch ein weiteres Konzept vorgestellt, das deutlich macht, wie unter
Verknüpfung von Forschung und Praxis nach wirksamen Wegen der Kriminalprävention bzw.
Kriminalitätsbekämpfung gesucht wird.

Um noch vorhandene Wissenslücken zum System der Kriminalprävention in Australien zu
schließen, hat das Bundeskriminalamt Herrn Matthias Kleine im Juni 2004 beauftragt, im
Rahmen seines achtwöchigen Praktikums, das er als Student der Soziologie in dem für
Kriminalprävention zuständigen Fachbereich KI 14 geleistet hat, eine Übersicht über
Strukturen und Konzepte der Kriminalprävention in Australien zu erstellen.

Der nunmehr vorliegende Band fasst die Ergebnisse von Internet- und Literaturrecherchen
zusammen, in deren Mittelpunkt die zentralen australischen Einrichtungen der
Kriminalitätskontrolle und -forschung sowie der Kriminalprävention standen. In Anbetracht
der für die Arbeit zur Verfügung stehenden Zeit können die Inhalte nicht in aller Breite
dargestellt werden. Jedoch werden die wichtigsten Institutionen auf Regierungs- und
Verwaltungsebene einschließlich der Rolle der Polizei in der Kriminalprävention sowie eine
Auswahl an staatlich-universitären Kooperationen und Beispielen für privatwirtschaftliche
Einrichtungen skizzenhaft dargestellt und weiterführende Quellen für interessierte Leser



angeboten. Vor dem Hintergrund der seit einiger Zeit zum Thema „Evaluation“ in
Deutschland geführten Diskussionen hat Herr Kleine evaluierten Projekten oder
anderweitigen Beiträgen der Evaluation von Kriminalprävention besonderen Raum gewidmet.
Abschluss der Arbeit bildet eine exemplarische Übersicht über die Kriminalprävention im
Bundesstaat Victoria.

Ich danke Herrn Kleine für die geleistete wertvolle Arbeit.

Prof. Dr. Jürgen Stock

Leiter des Kriminalistischen Instituts im Bundeskriminalamt
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1 Einleitung

Der folgende Bericht stellt die wichtigsten kriminalitätsrelevanten Einrichtungen und
Institutionen Australiens im Hinblick auf Kriminalprävention dar.

Nach einem kurzen historischen Abriss und allgemeinen theoretischen Informationen zur
Kriminalprävention in Australien folgt die Darstellung der australischen (Bundes-) Polizei
und der für das Feld der Kriminalprävention bedeutendsten Initiativen und Organisationen aus
den Bereichen Politik, Wissenschaft und Wirtschaft.

Eine hierarchische Anordnung der behandelten Organisationen entsprechend der Reichweite
ihres Zuständigkeitsbereiches - international, national, bundesstaatlich, öffentlich und privat -
ist dabei nicht (immer) möglich: Zum einen handelt es sich mitunter schon bei den
Einrichtungen selbst um Kooperationen verschiedener Akteure. Zum anderen stellen die
spezifischen Präventionsprojekte oftmals Zusammenarbeiten unterschiedlicher Institutionen
dar. Konkrete Präventions- und Evaluationsprojekte werden im Zusammenhang mit
denjenigen Institutionen dargestellt, die federführend tätig waren.

An dieser Stelle soll auf zwei Auffälligkeiten des Berichts eingegangen werden.

Aufgrund der überwiegenden Beteiligung der Polizei an Projekten, die nicht maßgeblich
durch sie selbst gesteuert wurden, findet sich im entsprechenden Kapitel zur Polizei (ACT
Policing) eine eher bescheidene Auswahl an Projekten. Zudem sind die dort aufgeführten
Aktivitäten selten „klassische“ Präventionsprojekte, sondern lediglich Projekte der
Informationsverbreitung, mitunter ist es schlicht die Androhung von Repressionen.

Die zweite Auffälligkeit ist ähnlich beschaffen: Den übergeordneten kriminalitätsrelevanten
Einrichtungen – also Einrichtungen auf nationaler oder internationaler Ebene – sind ebenfalls
kaum Präventionsprojekte zugeordnet, da sich die Beteiligung dieser Stellen zumeist auf
finanzielle Unterstützung beschränkte. Hingegen geschah die praktische Planung und
Umsetzung von Präventions- und Evaluationsprojekten auf hierarchisch niedrigerer Ebene.
Somit wird das Gros an „echten“ Präventionsprojekte in den Kapiteln derjenigen Institutionen
geschildert, die diese tatsächlich durchgeführt haben.

Unter der Überschrift Organisation / Aufgaben werden Informationen zum organisatorischen
Aufbau der Einrichtungen (Standort, Gründungszeit, Finanzierung, administrative Strukturen
etc.) und zu ihren primären Zielsetzungen gegeben.

Unter Präventionsforschung werden die wichtigsten Aktivitäten der betreffenden
Organisationen auf dem Gebiet der Evaluationen zusammengefasst. Neben selbst
durchgeführten oder in Auftrag gegebenen Evaluationen konkreter Präventionsprojekte
werden hier auch Veröffentlichungen aufgeführt, die anderweitige Beiträge zum Bereich der
Präventionsforschung leisten (z.B. Anleitungen und Leitfäden zur Durchführung von
Evaluationen). Als Evaluationen werden jedwede Versuche verstanden, die Ergebnisse oder
die Implementation eines Präventionsprojektes zu messen oder anderweitig zu erfassen.
Sofern es möglich ist, wird jedoch durchaus versucht, die Qualität der Evaluationen
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einzuschätzen. Die Schilderung einzelner präventiver oder evaluativer Aktivitäten folgt
jeweils unter den Stichworten Projekte und/oder Publikationen.

Aufgrund der kriminalpräventiven Vorreiterrolle, die der Bundesstaat Victoria für Australien
einnimmt, werden abschließend die dortigen Aktivitäten im Bereich der Kriminalprävention
separat dargestellt.

Es sei darauf hingewiesen, dass der vorliegende Bericht keinen Anspruch auf Vollständigkeit
erheben kann.
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2 Entwicklungen und Trends der Kriminalprävention

2.1 Beginn der Kriminalprävention in Australien

Seit den späten 1980er Jahren erwuchs in mehreren australischen Staaten ein verstärktes
Interesse an den Potenzialen der Kriminalprävention als eine staatliche Reaktion auf die
steigenden Kriminalitätsraten. Zwar war das Prinzip der Kriminalprävention bekannt, doch
beschränkte sich die Praxis auf althergebrachte Mechanismen von Polizei, Gericht und
Gefängnis. Man bemühte sich daher, die Ansätze der Kriminalprävention zu praktischen
Programmen zu entwickeln. South Australia war der erste australische Staat, der - gefolgt von
Victoria und den verbleibenden Staaten - ernsthafte Versuche unternahm, neue
kriminalpräventive Maßnahmen zu implementieren. Mit den frühen 1990er Jahren brachte
sich auch die Commonwealth-Regierung in die Steuerung der Präventionsmaßnahmen ein:
Explizit wird dies in einer Regierungserklärung des Jahres 1992 angesprochen. Dort heißt es,
die Labour Regierung würde zukünftig „eine Rolle in der Organisation der
Kriminalprävention übernehmen“ („take a role in managing crime prevention“)1. Im Jahre
1994 übernahm die australische Regierung die Aufgabe, eine „nationale
Kriminalpräventionsstrategie“ zu entwickeln. Die Summe von 13 Mio. australischen Dollar
(AU$)2 wurde für die Entwicklung dieser Strategie bereitgestellt. Zwischen den Jahren 1990
und 2000 wurden weitere 21 Mio. AU$ in das Projekt investiert. 1997 fand unter der
(liberalen) Regierung das Launching einer „nationalen Kampagne gegen Gewalt und
Kriminalität“ statt. Im selben Jahr wurde das „Nationale Kriminalpräventionsprogramm“ ins
Leben gerufen. Im Budget der Jahre 2003-2004 waren 4 Mio. AU$ speziell für dieses
Programm vorgesehen, womit durch die Regierung bislang insgesamt 38 Mio. AU$ in die
(staatliche) Kriminalpräventionsarbeit investiert wurden.

2.2 Evaluation von Kriminalprävention

2.2.1 Klassifizierung der Präventionsmaßnahmen

Bei der wissenschaftlichen Untersuchung von Kriminalpräventionsprojekten unterscheidet die
australische Fachliteratur (im Gegensatz zur nordamerikanischen) zwischen 1) situativen, 2)
sozialen und 3) entwicklungstheoretischen Strategien.

1) Situative Kriminalprävention fußt auf der sozialwissenschaftlichen Theorie des rationalen
Handelns. Sie zielt darauf ab, Kriminalität durch die Gestaltung der physischen
Umgebung zu reduzieren. Die drei zentralen Mechanismen sind dabei (a) die
Verringerung der Möglichkeiten, kriminelle Handlungen zu begehen (z.B.
Lenkradschlösser in Kfz, Zutritts- und Waffenkontrollen beim Betreten von Gebäuden;
kurz: Zielhärtung) (b) die Vergrößerung des Risikos, ertappt zu werden (z.B.
Sicherheitspersonal, Durchleuchtung von Gepäck, Überwachungskameras) und (c) die
Verringerung des zu erwartenden Gewinns (z.B. herausnehmbare Autoradios, Beseitigung

                                                
1 Zu den Vorhaben der Regierung brachte diese ein Papier mit dem Titel „Towards a National Approach to Crime Prevention“ heraus.
2 1 AU$ � 0,59 Euro / 1 Euro � 1,68 AU$ (Stand: Mai 2004).
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von Graffiti, Kennzeichnung des Besitzes). Die Wirkung der unterschiedlichen
Maßnahmen ist mitunter verquickt.

2) Soziale Kriminalprävention soll durch eine Verstärkung der informellen sozialen
Kontrolle positiven Einfluss auf die Kriminalitätsentwicklung nehmen. Dabei wird nicht
das physische, sondern das soziale Umfeld verändert. Durch ein vermehrtes
„Aufeinander-Acht-Geben“ soll soziale Gemeinschaft gestärkt und (potentielle) Täter
abgeschreckt werden. Gefährdete Personen sollen besser in das Sozialgefüge eingebunden
werden (z.B. Jugendtreffs, Freizeitaktivitäten) und die Fähigkeiten der Gemeinschaft, sich
selbst vor Übergriffen zu schützen, soll unterstützt werden (z.B. Nachbarschaftswachen).
Davon ausgehend, dass soziale Ungleichheiten und soziale Exklusion oftmals zu den
Ursachen kriminellen Verhaltens gehören, kommt dieser Form der Kriminalprävention
besondere Bedeutung zu.

3) Entwicklungstheoretische Kriminalprävention zielt im Unterschied zu situativen und
sozialen Strategien auf das Individuum. Die Einstellungen und die Verhaltensweisen
sowohl der potentiellen Tätern, als auch der potentiellen Opfern sollen verändert werden.
Entsprechend dieses erzieherischen Zieles setzt die entwicklungstheoretische
Kriminalprävention oftmals in der Kinder- und Jugendarbeit an. Neben Bildung und
frühkindlicher Intervention ist hier auch (physische und mentale) Gesundheitsförderung
beinhaltet. Kritisch betrachtet wird am entwicklungstheoretischen Ansatz seine
individualistische und positivistische Natur, die äußere Einflüsse wie Arbeitslosigkeit oder
Armut weitgehend ausblendet.

2.2.2 Klassifizierung der Evaluationsverfahren

Die australische Fachöffentlichkeit unterscheidet zwischen 1) implementationsorientierten
und 2) erfolgsorientierten Evaluationsverfahren.

1) Implementationsorientierte Evaluationsverfahren betrachten den Prozess der
Implementation eines Präventionsprojektes. Sie untersuchen, ob ein Projekt
organisatorisch die gewünschte Form annimmt, ob es problemlos umgesetzt wird und falls
nicht, wo die Probleme bei der praktischen Umsetzung herrühren.

2) Erfolgsorientierte Evaluationsverfahren betrachten die Effektivität und die Ergebnisse
eines Präventionsprojektes. Sie untersuchen, ob Kriminalität verhindert oder verringert
werden konnte und falls ja, ob dies tatsächlich aufgrund des Präventionsprojektes geschah
und nicht aufgrund zufälliger bzw. unkontrollierter Faktoren.

Des Weiteren unterscheidet man auch hier zwischen a) qualitativer und b) quantitativer
Forschung.

a) Qualitative Ansätze gestalten sich häufig als ergebnisoffene Interviews, teilnehmende
Beobachtung im Feld oder zielgruppenspezifische bzw. ethnographische Untersuchungen
zur Herausarbeitung der Vor- und Nachteile eines Präventionsprojektes. In der Regel sind
qualitative Evaluationsansätze implementationsorientiert.
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b) Quantitative Ansätze operieren mit experimentellen oder quasi-experimentellen
Forschungsdesigns, um aussagekräftige „harte“ Daten zu erhalten und mögliche
Signifikanzen erkennen zu können. In der Regel sind quantitative Evaluationsansätze
erfolgsorientiert.

Die wissenschaftliche Gültigkeit ist aus mehreren Gründen nur bedingt gegeben.
Exemplarisch seien einige Schwierigkeiten genannt: Nicht alle möglichen Einflussfaktoren
sind durch das Forschungsdesign zu kontrollieren (z.B. Zusammensetzung der
Versuchsgruppen, weitere Lebensumstände der Probanden etc.), so dass Veränderungen nicht
zwangsläufig dem Präventionsprojekt zuzuschreiben sind. Querschnittsdaten stellen eine
unzureichende Basis für Aussagen zur Entwicklung über die Zeit dar, hier wären
Ereignisanalysen bzw. Langzeitstudien wünschenswert. Bei kleinen Versuchsgruppen können
extreme Einzelfälle die Analyse ebenso unangemessen verzerren wie gesamtgesellschaftliche
Veränderungen. Auch kann die so genannte „Versuchsgruppen-Mortalität“, also das
Ausscheiden von Personen aus der ursprünglichen Versuchsgruppe, ähnliche Effekte
hervorrufen.

Das Australian Institute of Criminology (AIC) erklärt sich den Mangel an wissenschaftlich
wertvollen Evaluationen dadurch, dass sie teuer und schwierig zu bewerkstelligen sind und
ihre Umsetzung darüber hinaus eine zu große Zeitspanne erfordert.

2.3 Kriminalitätskosten

Berechnungen zu Kriminalitätskosten sind bekanntermaßen schwierig zu bewerkstelligen.
Während intangible Kosten wie Schmerz, Leid oder verlorene Lebensqualität kaum zu
quantifizieren oder in Geldbeträge umzurechnen sind, weisen auch Angaben zu tangiblen
Kriminalitätskosten gewisse Mängel auf. Abgesehen vom Dunkelfeld der Kriminalität, das
nicht alle entstandenen Kosten erkennen lässt, ist hier eine definitorische Frage von zentraler
Bedeutung: Wo verläuft die Grenze, ab der entstandene Kosten nicht mehr einer kriminellen
Handlung zugeordnet werden sollten? Ein Beispiel für dieses Problem bietet etwa die
Körperverletzung: Neben den Kosten für die medizinische Behandlung eines Gewaltopfers
entstehen auch Verluste durch den Ausfall der betreffenden Person als Arbeitskraft. Die
Frage, ob derartige sekundäre bzw. indirekte Kosten in die Untersuchungen mit
einzubeziehen sind, wurde durch die jeweiligen Forschungsprojekte unterschiedlich
beantwortet.3

Aufgrund fehlender einheitlicher Bewertungsmethoden schwanken die Ergebnisse der
unterschiedlichen Studien, was die Aussagekraft der Zahlen enorm einschränkt.

                                                
3 Beispielsweise veranschlagte die Public Transport Corporation (PTC) des Bundesstaates Victoria für die Jahre 1990/1991 insgesamt 23,7
Mio. Dollar für die Reparatur von Vandalismusschäden in Zügen (Graffiti, zerschnittene Sitze etc.) und für die Prävention solcher Schäden.
Allerdings blieben dort diejenigen Ausfälle unberücksichtigt, die durch Passagiere entstanden, die durch den sichtbaren Vandalismus
abgeschreckt wurden, sich unsicher fühlten und auf alternative Verkehrsmittel auswichen.
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2.3.1 Berechnungen von Walker

Im August 1997 veröffentlichte John Walker (John Walker Crime Trends Analysis) unter dem
Titel „Estimates of the Costs of Crime in Australia in 1996“ seine Berechnungen der
Kriminalitätskosten in Australien. Primäres Ziel seiner Untersuchung war die Beantwortung
der Fragen „Wie viel kostete die Kriminalität in Australien im Jahre 1996?“ und „Wie teilen
sich diese Kosten unter den verschiedenen Formen der Kriminalität auf?“.

Seinen Analysen zufolge liegen die Kriminalitätskosten zwischen 11 und 13 Mrd. AU$
jährlich. Mit den öffentlichen und privaten Ausgaben für Kriminalprävention (etwa 8 Mrd.
AU$) kostet Kriminalität Australien mindestens 18 Mrd. AU$ pro Jahr. Das sind
durchschnittlich etwa 1.000 AU$ pro Kopf, 2.800 AU$ pro Haushalt oder 4 % des
australischen Bruttosozialproduktes.

In Walkers Analysen gingen nur die monetären Kosten von Kriminalität ein. Hier unterschied
er zwischen Kosten, die nur einzelne Opfer treffen (finanzielle Kosten) und solchen, die zu
Lasten der Gesellschaft fallen (ökonomische Kosten). Ein entwendetes Autoradio fällt
demnach unter die finanziellen Kosten, während beispielsweise die medizinische Versorgung
eines Gewaltopfers zu den ökonomischen Kosten zählt. Walker ordnet die ermittelten Kosten
verschiedenen Kriminalitätskategorien zu. Auf die damit verbundenen Problematiken und die
Beschaffenheit der einzelnen Kategorien kann hier nicht näher eingegangen werden. Die
Aufteilung der Kosten auf die Sub-Kategorien spezifischer Kriminalität gestaltet sich wie
folgt:
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Kriminalitätskosten in Australien (in Mio. AU$)

Direkte finanzielle und ökonomische Kosten

Mord und Totschlag 323

Übergriffe (einschl. sexueller Misshandlungen) 979

Raub und Erpressung 37

Einbruchdiebstahl 1193

Betrug und Unterschlagung 3.000-3.500

Fahrzeugdiebstahl (auch Boote und Flugzeuge) 654

Ladendiebstahl 1.020-2.460

Diebstahl „stealing from the person“

(auch Diebstahl in Büros, Schulen; Taschendiebstahl) 545

Sonstiger Diebstahl (z.B. Autoradios, Fahrräder) 659

Sachbeschädigung / Umweltdelikte 510

Drogendelikte 2.000

Polizei und Justizsystem

Polizei und „Law Enforcement“ 2.858

Gerichte und Justiz 817

Strafanstalten 747

Andere Einrichtungen

(Kommissionen, Services, Agenturen etc.) 2.011

Andere kriminalitätsbedingte Kosten

Kriminalprävention / Versicherungsindustrie 1.300

Summe 18.653

Walker, John: Estimates of the Costs of Crime in Australia in 1996. In: Australian Institute of
Criminology (ed.): Trends & Issues in Crime and Criminal Justice, No. 72.

2.3.2 Berechnungen von Mayhew und Adkins

Im April 2003 veröffentlichten Pat Mayhew und Glenda Adkins unter dem Titel „Counting
the Cost of Crime in Australia“ ihre Berechnungen zu den Kriminalitätskosten in Australien.
Mayhew war zu diesem Zeitpunkt in kriminologischer Beratertätigkeit am Australian Institute
of Criminology beschäftigt, Adkins war Dozentin an der University of Southern Queensland.
In ihre Untersuchung wurden auch monetär quantifizierte intangible Kosten und
kriminalitätsbedingte Ausfälle der Produktivität miteinbezogen. Obgleich diese Kosten nur
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mangelhaft oder schlicht gar nicht zu erfassen waren, versprachen sich Mayhew und Adkins
davon eine bessere Beurteilung der Ausgaben für die Kriminalprävention.

Ihren Analysen zufolge kostet Kriminalität in Australien jährlich etwa 19 Mrd. AU$. Die
Bearbeitungskosten für Kriminalität (Polizei, Justizsystem, private Vorkehrungen etc.)
belaufen sich auf 13 Mrd. AU$. Insgesamt fallen somit rund 32 Mrd. AU$ pro Jahr an. Das
sind durchschnittlich 1.600 AU$ pro Kopf oder 5 % des australischen Bruttosozialproduktes.
Die errechnete Summe setzt sich wie folgt zusammen:

Kriminalitätskosten in Australien (in Mio. AU$)

Kriminalitätskosten

Eigentumsverlust 4.070

Medizinische Kosten 250

Produktivitätsausfälle 2.180

Intangible Verluste 3.320

Brandstiftung 1.350

Drogendelikte 1.960

Betrug 5.880

Zwischensumme 19.030

Kriminalitätsbearbeitungskosten

Strafjustizsystem 6.400

Private Sicherheitsindustrie 3.140

Vorkehrungen in Haushalten 1.830

Opferschutz 880

Verwaltungskosten der Versicherungen 500

Zwischensumme 12.750

Summe (gerundet) 31.780

Mayhew, Pat / Adkins, Glenda: Counting the Cost of Crime in Australia. In: Australian Institute of
Criminology (ed.): Trends & Issues in Crime and Criminal Justice, No. 247.
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3 Kriminalitätskontrolle in Australien

Im Folgenden werden die Australische Polizei sowie die wichtigsten kriminalitätsrelevanten
Institutionen dargestellt. Die jeweiligen Aktivitäten im Bereich der Kriminalprävention stehen
dabei im Vordergrund. Bevor auf die Organisation der australischen Polizei eingegangen
wird, soll das politische System Australiens kurz umrissen werden.

Der Australische Bund ist eine konstitutionelle Monarchie auf demokratisch-
parlamentarischer Grundlage. Die britische Monarchie besitzt in Australien keine
Regierungsgewalt und dient somit nur symbolisch als Staatsoberhaupt. Das Regierungssystem
des Australischen Bundes hat drei Ebenen:

1) Ein Bundesparlament und eine Bundesregierung, zuständig für alle Belange von
nationalem Interesse (z.B. Handel, soziale Dienste, Verteidigung, Außenpolitik),

2) sechs Bundesstaatsregierungen und –parlamente, zuständig für bundesstaatliche Bereiche
und zwei Territorien, die gegenüber den Bundesstaaten durch ein höheres Maß an
Autonomie gekennzeichnet sind und

3) etwa 900 kommunale Verwaltungen auf Kreis-, Stadt- und Ortebene.

Die sechs australischen Bundesstaaten sind New South Wales, Queensland, South Australia,
Tasmania, Victoria und Western Australia. Die beiden Territorien sind das Australian Capital
Territory und das Northern Territory.

Da nicht auf alle kriminalitätsrelevanten Einrichtungen eingegangen wird, sollen die
übergeordneten für Kriminalprävention verantwortlichen Stellen der öffentlichen Verwaltung
kurz aufgezählt werden.

Im Australian Capital Territory sind Fragen der Kriminalprävention dem Department of
Justice and Community Safety zugeordnet. Im Northern Territory existiert innerhalb des
Justizministeriums ein Office of Crime Prevention. Auch im Department of Premier and
Cabinet West Australiens ist ein Office of Crime Prevention angesiedelt. In Queensland
verfügt das Department of Premier and Cabinet über eine Sektion namens Crime Prevention
and Security Planning. Dem Attorney General’s Department Süd Australiens gehört eine
Crime Prevention Unit an und in Tasmanien ist ein Crime Prevention and Community Safety
Council für die Steuerung bundesstaatlicher Aktivitäten der Kriminalprävention
verantwortlich.

Die Crime Prevention Division New South Wales‘, angesiedelt im dortigen Attorney
General’s Department, und die Crime Prevention Victoria des Justizministeriums Victorias
werden im  Bericht ausführlicher dargestellt.
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3.1 Polizei in Australien

Internet: www.afp.gov.au

Kontakt: AFP National Headquarters
68 Northbourne Avenue Canberra ACT 2601
PO Box 401 Canberra City ACT 2601

Tel.: 02 6256 7777

Organisation / Aufgaben

Die Australische Bundespolizei (AFP) ist die vorrangige Vollstreckungsbehörde auf
Bundesebene. Sie setzt bundesweit geltendes Recht durch und schützt das Commonwealth
und die nationalen Interessen vor kriminellen Aktivitäten aus dem In- und Ausland. Die AFP
stellt bei Fragen der Sicherheitspolitik den wichtigsten Ansprechpartner für die Regierung
dar. Die Aufgaben der AFP werden durch den Generalgouverneur bestimmt, in dessen Hand
formell die Exekutive liegt. Der Generalgouverneur handelt allerdings nur nach vorheriger
Absprache mit dem Exekutivrat oder dem Kabinett, das sich aus allen Staatsministern
zusammensetzt.

Neben der Australischen Bundespolizei sind auch die Polizeieinheiten der Bundesstaaten für
die Durchsetzung des Rechts zuständig. Jeder Bundesstaat hat dabei seine eigene
Polizeieinheit, abgesehen vom Australian Capital Territory: Hier ist die Australische
Bundespolizei gleichzeitig zuständige lokale Polizeibehörde. Die einzelnen Einheiten sind
weitgehend unabhängige Organisationen mit Zuständigkeit für die bundesweit gültigen
Normen und die (z.T. unterschiedlichen) Gesetze ihres jeweiligen Bundesstaates bzw.
Territoriums. Einzig die AFP untersteht ausschließlich der Commonwealthregierung.

Seit 1948 ist Australien Mitglied der IKPO-Interpol. Sitz des nationalen Zentralbüros (NZB)
ist Canberra.

Koordiniert durch das Hauptquartier der AFP in Canberra finden sich unter dem Label
Australian Capital Territory Policing (ACT Policing) vielerlei Präventionsprojekte zu
unterschiedlichen Kriminalitätsbereichen. ACT Policing ist ein Bereich der AFP, dessen Ziel
es ist, im Australian Capital Territory für Ruhe und Sicherheit zu sorgen bzw. diese zu
erhalten („keep the peace and preserve safety in the ACT“). Die hier verwirklichten
präventiven Maßnahmen sollen beispielgebend für die Arbeit der Polizeien in den
verbleibenden Bundesstaaten sein und im Bereich der Kriminalprävention Orientierungshilfe
bieten.

3.1.1 ACT Policing

Im Folgenden werden einige Aktivitäten und Projekte des ACT Policing dargestellt, die zum
Teil auch in anderen australischen Bundesstaaten verwirklicht wurden. Das Gros an „echten“
Präventionsprojekten, die unter Beteiligung der Polizei stattfanden, ist allerdings den jeweils
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federführenden Institutionen zugeordnet und wird in den entsprechenden Kapiteln aufgeführt.
Die nachstehend genannten Maßnahmen bewegen sich daher zumeist im Bereich der
Informationsverbreitung und der Sensibilisierung der Bevölkerung für die durch Kriminalität
entstehenden Risiken. Die australische Polizei teilt ihre Aktivitäten hier in die Bereiche
Personen und Eigentum, Straßenverkehr, Erziehung und Bildung, illegale Drogen und
„Community Programs“ ein.

3.1.1.1 Community Programms

3.1.1.1.1 Aboriginal Community Liaison Officer (ACLO)

Die im Jahre 1998 erstmals eingesetzten Aboriginal Community Liaison Officers (ACLO)
sind das Bindeglied zwischen der Gemeinschaft der Aborigines und dem ACT Policing. Sie
haben die Aufgabe, die Entwicklung eines positiven Verhältnisses zwischen den australischen
Ureinwohnern und den „neuen“ Australiern zu unterstützen und zu erhalten und die
gegenseitige Verständigung zu fördern. Neben den Aborigines gehören auch die Ureinwohner
von Torres Strait Island (so genannte „Torres Strait Islander“) zum Zuständigkeitsbereich der
ACLOs. Zu ihren Aufgaben zählt konkret:

� Entwicklung und Pflege eines Kontaktnetzwerkes zwischen Polizei und lokalen
Gemeinschaften der Ureinwohner zur Stärkung der Kooperation und Kommunikation
zwischen diesen Parteien

� Vermittlung von Wissen bezüglich Themen der Sicherheit und des Rechts

� Einrichtung von Informationsveranstaltungen zur Kultur und Traditionen der
Ureinwohner („training sessions“)

� Öffentlichkeitsarbeit und Rekrutierung von Teilnehmern für diese Trainings

� Information der Polizei über örtlich relevante Themen, die das Verhältnis zwischen
Ureinwohnern und Polizei betreffen könnten

� Entwicklung und Pflege von möglichst engem Kontakt zu dem Ältestenrat der
Ureinwohner

� Mediation von Auseinandersetzungen zwischen Mitgliedern der Gemeinschaft der
Aborigines und der Polizei

� Identifizierung besonders kriminalitätsgefährdeter Gebiete und Entwicklung konkreter
Präventionsstrategien

� Implementation von kriminalpräventiven Programmen, die die Gemeinschaft der
Ureinwohner betreffen4

                                                
4 Zu den durch einen ACLO implementierten Kriminalpräventionsprogrammen gehört beispielsweise das Indigenous Family Violence
Intervention Program, das sich mit Problemen häuslicher und familiärer Gewalt auseinandersetzt.
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� Berichterstattung gegenüber dem AFP-Management und anderen Kommunen bezüglich
der Belange der Aborigines

� Teilnahme an öffentlichen Veranstaltungen und ggf. Übernahme von Sprecherfunktionen

� Konsultation mit staatlichen und nicht-staatlichen Einrichtungen, Interessenverbänden und
Wirtschaftsunternehmen, die Kriminalpräventionsprojekte mit Bezug zu Aborigines
organisieren.

Eine weitere wichtige Aufgabe der ACLOs besteht in der Unterstützung der AFP-
Rekrutierungseinheit. Die Entwicklung und Umsetzung der Rekrutierung von Polizisten aus
den Reihen der australischen Ureinwohner soll demnach helfen, die spezifischen Probleme
dieser Bevölkerungsgruppe besser bewältigen zu können. Auch die entsprechende
Karriereplanung und Personalentwicklung wird durch die ACLOs gesteuert.

Kontakt: Kerry-Lee Lindgren (ACLO Canberra)
Aboriginal Community Liaison Officer (ACLO)
City Police Station, GPO Box 401, Canberra City ACT 2601

Tel.: 02/62457 431
Fax: 02/62457 467

3.1.1.1.2 Diversionsprojekte

Diversionsprojekte (hier i.d.R. in Fällen von Gewalttaten) gestalten sich als Zusammentreffen
des Täters, des Opfers und ihren Familien/Freunde sowie Vertretern der Polizei.
Gegebenenfalls sind auch Experten aus den Bereichen der Jugend- und Sozialarbeit
anwesend. Mit den Diversionsprojekten soll dem Täter die Möglichkeit gegeben werden, die
Verantwortung für seine Tat gegenüber dem Geschädigten zu übernehmen, die Konsequenzen
seiner Handlungen zu erleben und herauszufinden, wie der verursachte Schaden
wiedergutgemacht werden kann. Der Charakter der Zusammenkünfte ist somit eher der eines
Täter-Opfer-Ausgleichs. Das Opfer hat die Möglichkeit, dem Täter das verursachte Leid zu
verdeutlichen und seine Erfahrungen dadurch besser zu verarbeiten.

Akzeptiert das Opfer das Schuldeingeständnis des Täter, der Gelegenheit bekommt, sich zu
entschuldigen und sein Bedauern auszudrücken, so werden gerichtliche Konsequenzen
ausgespart. Auch wird die Überführung des Täters aus den Akten getilgt, so dass der
Übergriff zukünftig keine Vorbelastung für den Täter darstellt. Diese Form der tertiären
Prävention kann nur mit dem Einverständnis beider Parteien durchgeführt werden und
verlangt neben der Anwesenheit des fallbearbeitenden Polizisten auch die Anwesenheit eines
entsprechend erfahrenen Polizisten („facilitator“).

Die zahlreichen Untersuchung der Vor- und Nachteile und der Grenzen von Diversion (gerade
in Zusammenarbeit mit der Polizei) können an dieser Stelle nicht dargestellt werden.
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3.1.1.1.3 Safety House

Das Safety House Programm, das 1979 erstmals im North Dandenong Gebiet im australischen
Bundesstaat Victoria eingerichtet wurde, zählt mittlerweile etwa 70.000 Einrichtungen in
ganz Australien. Das Programm richtet sich an Kinder oder an andere verletzliche
Gesellschaftsmitglieder, die sich unsicher oder geängstigt fühlen, und bietet diesen
Zufluchtorte. Bei den Einrichtungen handelt es sich um Häuser, Läden oder Geschäftsräume,
in denen rund um die Uhr und sieben Tage die Woche Hilfe und Unterstützung bereitgestellt
wird. Durch ein spezielles Safety House Logo sind die Lokalitäten leicht zu identifizieren.

Am häufigsten treten Personen mit einem Safety House in Kontakt, die sich verlaufen bzw.
verirrt haben, die sich bedrängt oder verfolgt fühlen oder die aufgrund von Einschüchterung
oder Mobbing Schutz suchen. Eine bedürftige Person muss nichts weiter tun, als sich in einem
Safety House zu melden und sie wird jedwede erforderliche Unterstützung bekommen. Die
Inhaber bzw. Haushälter der einzelnen Einrichtungen werden einer polizeilichen Sicherheits-
und Eignungsprüfung unterzogen. Jedes Gesellschaftsmitglied kann prinzipiell sein Haus oder
seine Ladenfläche als Safety House anmelden. Die Haushälter haben indes nicht die Aufgabe,
die auftretenden Probleme zu lösen, sondern sie schätzen die vorliegende Situation ein und
kontaktieren die erforderlichen Personen (z.B. Eltern, Babysitter, Freunde, Verwandte,
Notarzt oder Polizei).

Kontakt: ACT Safety House Association

Tel.: 02/6245 7496 (Mo. und Di.)
E-Mail: safety-house@afp.gov.au

3.1.1.1.4 Volunteers in Policing (VIP)

Das australische Volunteers in Policing Programm (VIP) ist ein im ACT durchgeführtes
Projekt, das Freiwillige aus verschiedenen gesellschaftlichen Bereichen für die
Präventionsarbeit zusammenbringt und das ACT Policing somit um vielfältige Fähigkeiten
und Erfahrungen bereichert. Im September 2003 waren 41 Freiwillige in das Programm
involviert. Die Aufgaben der Teilnehmer beinhalten Arbeit, die direkt mit der Unterstützung
von kriminalpräventiven Strategien zusammenhängt. Geleitet wird das Projekt durch
Polizisten, die ein Fortbildungsprogramm in Sachen „Management von Freiwilligenarbeit“
durchlaufen haben. Sinn des Einsatzes von Freiwilligen ist die Entlastung der Polizisten durch
die Übernahme von Arbeit, die die Polizei von ihren Kernpflichten abbringt oder die
Erledigung von Aufgaben, die ansonsten überhaupt nicht wahrgenommen würden. Auf Seiten
der Polizei können so gebundene Kapazitäten freigesetzt werden, während die
Kriminalprävention mit speziell eingesetzten Kräften vorangebracht wird. Dabei soll das
Verhältnis zwischen bezahlten und freiwilligen Kräften stets ausgewogen sein. Von der
Einbringung möglichst vieler polizeifremder Personen in die Präventionsarbeit verspricht man
sich darüber hinaus eine Stärkung des Gemeinschaftsgefühls.

Die Freiwilligen fungieren als Kontaktpersonen, die Zivilpersonen in allgemeinen Fragen
beraten („meet and greet“), jedoch in besonders schwerwiegenden Konflikten die Polizei
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hinzuziehen. Auch leisten sie kriminalpräventive Beratung und Unterstützung bei öffentlichen
Feierlichkeiten und Veranstaltungen. Durch die VIPs werden allerdings auch konkrete
Präventionsprojekte durchgeführt. Im Rahmen des VIP-Programms eingerichtete
Präventionsprojekte sind beispielsweise das Local Business Key Holder Registry Update
Project oder der Police and Citizen Youth Club (PCYC), auf den im Folgenden noch
eingegangen wird.

Ein Einsatzgebiet der Volunteers in Policing betrifft das spezifische australische Problem der
Buschfeuer: Hier helfen sie nicht nur durch das Verteilen von Hilfsgütern wie Kleidung und
Nahrung, sondern sie unterstützen die Polizei auch bei der Verhinderung von Plünderungen.
Die für den Einsatz bei Buschfeuern erforderliche Fähigkeiten (wie z.B. das Fahren schwerer
Fahrzeuge) erlernen die Freiwilligen in Trainings, die im Rahmen des VIP-Programms durch
die Polizei durchgeführt werden.

E-Mail: volunteers-in-policing@afp.gov.au

3.1.1.1.5 Police and Citizen Youth Club (PCYC)

Der Police and Citizen Youth Club (PCYC) ist eine Einrichtung mit landesweit verteilten
Niederlassungen. Allein in New South Wales existieren 57 Clubs, in denen junge Menschen
jederzeit die Möglichkeit haben, sich mit Sport (z.B. Billard, Tischtennis) oder
Computerspielen zu beschäftigen oder sich mit Freunden in Erholungsräumen („recreation
areas“) aufzuhalten und zu entspannen. Die Clubs sollen einen sicheren Ort als
Rückzugsmöglichkeit bieten und ein Beschäftigungsangebot machen, das sich speziell an den
lokalen Erfordernissen und Bedürfnissen der Jugendlichen orientiert. Die Einrichtungen
werden außer durch Polizisten auch durch Freiwillige und Angestellte betreut. Mit einem
jährlichen Preis (in NSW: „blue heeler award“) werden die besten Clubs prämiert, um
besonderen Einsatz im Bereich der kriminalpräventiven Jugendarbeit zu belohnen.

Internet: PCYC New South Wales

http://www.pcycnsw.org

3.1.1.1.6 Multikulturelle Workshops

Hintergrund der im Rahmen des ACT Policing organisierten multikulturellen Workshops ist
die mangelhafte Verständigung unter Personen mit verschiedenen kulturellen und
sprachlichen Hintergründen. In den Workshops sollen ein besseres Verständnis der englischen
Sprache und eine Erweiterung des Wissens in den Bereichen Sicherheit und Recht erreicht
werden. Auch sollen die Teilnehmer über die Arbeit und die Projekte des ACT Policing
informiert werden. Gleichzeitig trägt der Workshop zur Annäherung der Menschen
unterschiedlicher ethnischer Herkunft, zum Abbau von Vorurteilen und damit zur
Verminderung der Hasskriminalität bei. Teilnahmebedingungen sind rudimentäre
Englischkenntnisse sowie Interesse an Belangen der Gemeinschaft.
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Kontakt: Migrant Resource Centre of Canberra and Queanbeyan Multilingual Centre
1st Floor, Griffin Centre, Bunda Street, Canberra City, ACT 2601

Tel.: 02/6248 8577
Fax: 02/6257 7655
E-Mail: mrccjpet@spirit.com.au

3.1.1.1.7 Crime Stoppers

Im Jahre 1976 stockten die Ermittlungen in einem Mordfall in Albuquerque, New Mexico
(USA) derartig, dass sich die zuständige Polizei über einen lokalen Fernsehsenders mit der
Bitte um Mithilfe an die Öffentlichkeit wandte. Unter Zusicherung von Anonymität und der
Ausschreibung einer Belohnung für sachdienliche Hinweise (1000 US$) sollten sich mögliche
Zeugen telefonisch melden. Tatsächlich ging so der entscheidende Hinweis zur
Identifizierung des Täters ein und man machte das Experiment unter der Bezeichnung „Crime
Stoppers“ zur festen Einrichtung. Ein unerwarteter Vorteil war, dass durch die Anrufer auch
viele Informationen bei der Polizei eingingen, die nicht mit dem gesuchten, sondern mit
anderen Delikten in Verbindung standen. So konnten unintendiert auch viele weitere
Kriminalfälle gelöst werden.

1987 startete die Polizei in Victoria als erste in Australien ein „Crime Stoppers“-Projekt. 1989
folgten New South Wales und Queensland. Daraufhin wurde es 1994 in Tasmanien und 1995
in West Australien eingeführt. Süd Australien, das Australische Capital Territorium und das
Nördliche Territorium stießen 1996 hinzu. Im Jahre 1998 wurde „Crime Stoppers Australian
Limited“ dann durch die Regierung in die Staaten- und Territorienprogramme eingeführt, um
einen nationalen Informationsaustausch zu gewährleisten und international repräsentativ
wirken zu können. Das „Crime Stoppers“-Konzept ist eine einzigartige Zusammenarbeit
zwischen Kommunen, Polizei und Medienanstalten. Die Sendebeiträge werden durch einen
Verwaltungsrat überwacht, der sich aus einer weitgefächerten Auswahl an Freiwilligen
zusammensetzt. Der Rat befasst sich darüber hinaus mit Fragen des Sponsoring und der
Öffentlichkeitsarbeit.

Der theoretische Schlüssel zum präventiven Charakter dieser Initiative ist die informelle
soziale Kontrolle: Mit der Annahme, dass immer auch jemand anders als die kriminelle
Person selbst Informationen zur Tat hat, basiert das Arbeitsprinzip der „Crime Stoppers“ auf
einem Leitsatz des ehemaligen britischen Innenministers Sir Robert Peel. Damit ist
gewissermaßen jede Person Polizist, mit dem Unterschied, dass einzig tatsächliche Polizisten
auch dafür bezahlt werden, aufmerksam gegenüber Bereichen zu sein, die das öffentliche
Wohlergehen anbelangen. Mit „Crime Stoppers“ wird informelle soziale Kontrolle nicht nur
angeregt, sondern auch sichtbar gemacht und der Öffentlichkeit vergegenwärtigt. Das
Zusammengehörigkeitsgefühl der Gemeinschaft wird gestärkt („community involvement“)
und während potentielle Täter einerseits abgeschreckt werden erhöht sich andererseits ihre
Hemmschwelle, kriminelle Handlungen zu begehen.

Eine Evaluation der „Crime Stoppers“-Arbeit liegt zum einen grob in landesweiter Form vor,
zum anderen versuchen mitunter die Projekte der einzelnen Bundesstaaten, ihre Aktivitäten
evaluativ zu erfassen. Aufgrund fehlender Kontrollgruppen ist die Aussagekraft der
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Erhebungen stark eingeschränkt. Die landesweiten Zahlen vom 1. November 1987 bis zum 31
Dezember 2003 sind:

Anrufe: 1.336.473

Festnahmen: 26.730

Anzeigen: 9.935

Wiederbeschafftes Eigentum: U$ 51.981.958

Beschlagnahmte Drogen: AU$ 711.971.492

Gezahlte Belohnungen: U$ 912.010

Gelöste Mordfälle: 149

Als Beispiel für eine Evaluation in einem australischen Bundesstaat sei hier das Crime
Stoppers Projekt in Victoria genannt. Hier evaluierte Dennis Challinger im Jahre 2003 die
Umsetzung und die Aktivitäten des Programms5. Challinger zufolge existieren somit weltweit
lediglich vier fundierte Evaluationen zu Crime Stoppers Programmen (USA, Kanada, UK,
Victoria). Die Einrichtung in Victoria ist die älteste ihrer Art in Australien und maß den
Erfolg ihrer Tätigkeiten anhand folgender Merkmale:

� Level der Aufmerksamkeit, die das Projekt in der Öffentlichkeit erlangte

� Unterstützung durch die Medien

� Partizipation der Öffentlichkeit

� Relativer Wert der Anrufe (gemessen anhand der Informationen für die Ermittler)

� Wahrnehmung des Programms durch die Polizei

� Ökonomischer Wert des Programms

Die Untersuchung ergab ein überwiegend positives Ergebnis und mündete in der Empfehlung
verschiedener Verbesserungsvorschläge für das Projekt. Ein differenzierter Bericht der
Evaluation kann auf der Internetseite der Crime Stoppers Victoria (siehe unten)
heruntergeladen werden.

Crime Stoppers im Internet:

Australian Capital Territory http://www.afp.gov.au

New South Wales http://www.police.nsw.gov.au/crimestoppers

Northern Territory http://www.crimestoppers.nt.gov.au

Queensland http://www.police.qld.gov.au/crimestoppers

South Australia http://www.crimestopperssa.org.au
                                                
5 Challinger, Dennis: Crime Stoppers: Evaluating Victoria’s Program. Australian Institute of Criminology (ed.), Canberra 2003.
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Tasmania http://crimestoppers.police.tas.gov.au

Victoria http://www.vic.crimestoppers.com.au

Western Australia http://www.wa.crimestoppers.com.au

3.1.1.1.8 Community Liaison and Advisory Safety Project (CLASP)

Das so genannte Community Liaison and Advisory Safety Project (CLASP) nahm im März
1997 seine Arbeit auf, hunderte Einwohner Canberras mit Anweisungen und Instruktionen zu
häuslicher Sicherheit zu versorgen. Das Projekt setzt sich aus Mitarbeitern der Feuerwehr, des
lokalen Rettungsdienstes und Repräsentanten der Polizei zusammen. Ursprünglich gezielt an
ältere Menschen gerichtet6, nimmt die Einrichtung mittlerweile auch für andere Einwohner
Beurteilungen zu Sicherheits- und Feuerrisiken sowie zu gesundheitlich-medizinischen
Risiken vor. Ziel des Projekts ist es, die Menschen für Belange der Sicherheit zu
sensibilisieren. Dabei soll erreicht werden, dass zum einen die Wohnungen den erforderlichen
Sicherheitsstandards entsprechen (Einbruchssicherheit, Feuerschutz, medizinische
Ausrüstung) und dass zum anderen gerade ältere Menschen ihren Lebensstil ihrer physischen
Verfassung anpassen. Die dabei angesprochenen Themen sind beispielsweise

� die richtige Aufbewahrung von Ersatzschlüsseln,

� das regelmäßige Entleeren des Briefkastens (Überfüllte Briefkästen weisen auf
Abwesenheit der Bewohner hin),

� das Abbestellen von Zeitungs- oder Milchlieferungen,

� die Gartengestaltung (Einbrechern keine Versteckmöglichkeiten bieten),

� die Sichtbarkeit der Hausnummer,

� das Hüten der Wohnung durch Dritte, während Bewohner bei öffentlichen Ereignissen
(wie z.B. Hochzeiten oder Beerdigungen) zugegen sind,

� die Installation eines Extra-Telefons im Schlafzimmer,

� die Kennzeichnung des Eigentums (sichtbar und unsichtbar) und

� die richtige Sicherheitstür (Schloss, Kette, Türspion etc.).

Kontakt: Tel.: 02/6282 3777

E-Mail: contact@cota-act.org.au

                                                
6 Siehe hierzu auch: Pinkerton James, Marianne: Crime Prevention for Older Australians. Australian Institute of Criminology (ed.), Canberra
1993.
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3.1.1.2 Erziehung und Bildung

3.1.1.2.1 Constable Kenny Koala

Die Bundespolizei betrachtet die erzieherische Sensibilisierung von Kindern für den Bereich
der Sicherheit als einen wichtigen Bestandteil ihrer kriminalpräventiven Arbeit. Das „AFP
Crime Prevention Team“ hat daher bereits vor 25 Jahren die Figur des Constable Kenny
Koala (Wachtmeister Kenny Koala) kreiert. Die Sympathiefigur für Kinder erscheint in
entsprechenden Veröffentlichungen oder tritt als Puppe in Erscheinung. Die Polizeibeamten
versuchen so, das Interesse von Kindern im Vor- und Grundschulalter (3-11 Jahre) für die
Verhütung von Kriminalität zu wecken.

Eine Evaluation der Constable Kenny Koala-Initiative regte jüngst an, ein konzeptionell
durchdachtes Paket (comprehensive pre-secondary educational kit) für vier Altersstufen zu
entwickeln. Die Einteilung der Altersstufen orientiert sich an den jeweiligen Lernkapazitäten
der Kinder: Vorschul- und Kindergartenalter (3-4 Jahre), 5-6, 7-9 und 10-11 Jahre. Die
Ausrüstung kann u.a. von Lehrern im Unterricht eingesetzt werden und ist - abgesehen vom
Curriculum - auch mit den Programmen der ACT-Einrichtung für gesundheitliche und
physische Erziehung (ACT Health and Physical Education Department) abgestimmt. Sie
enthält beispielsweise Malbücher, Rätsel, Vorlagen zum Ausschneiden, Spielanleitungen und
Spielfiguren von Constable Kenny Koala.

3.1.1.3 Illegale Drogen

Die AFP informiert in diversen Veröffentlichungen (Printmedien, elektronische Medien) über
die Beschaffenheit und die Gefahren von illegalen Drogen. Negative Auswirkungen des
Konsums auf den Einzelnen und die Gemeinschaft werden ebenso geschildert wie das jeweils
angesetzte Strafmaß. Mit farbigen Broschüren und Flyern wird versucht, junge Menschen in
für sie verständlicher Sprache zu erreichen. Beispielsweise klärt die Broschüre Irony of
Ecstasy über die Wirkungsweise von MDMA und die mit dem Konsum verbundenen
Gefahren auf. Effekte wie Ruhelosigkeit, Nervosität, Herzrasen, erhöhte Körpertemperatur
und verminderte Wahrnehmung von Müdigkeit, Erschöpfung und Durst (Dehydration) sollen
den potentiellen Ecstasykonsumenten vor Augen geführt werden. Das Problem der
mangelhaften Kennzeichnung der Pillen, also die unzureichende Aussagekraft der
aufgeprägten Symbole über die tatsächliche Zusammensetzung und Wirkungsstärke, und die
damit verbundenen Gefahren von Überdosierung werden eindringlich dargestellt. Auch
werden eine Reihe von möglichen Ansprechpartnern für Notfälle sowie weitere
Informationsquellen genannt.

Ein weiteres Beispiel für polizeilich organisierte präventive Informationsarbeit ist das
Faltblatt Drug Rape. Hier werden besonders junge Frauen und Mädchen auf die Gefahren
hingewiesen, durch unbemerkte Verabreichung von Drogen Opfer sexuellen Missbrauchs zu
werden. Die Methoden der Täter und mögliche Gegenmaßnahmen sowie Hilfsangebote und
Ansprechpartner werden in jugendgerechter Aufmachung aufgeführt. Ziel ist eine
Sensibilisierung der jungen Menschen und eine gesteigerte Aufmerksamkeit gegenüber
Verdächtigkeiten. So sollten z.B. Getränke in Discotheken und Lokalen nicht unbeaufsichtigt
zurückgelassen oder von Fremden spendierte Drinks nicht ohne weiteres konsumiert werden.
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3.1.1.3.1 Diversionsprojekte bei Drogenkriminalität

Unter dem Titel ACT Early Intervention and Diversion Program ist ein polizeilich gesteuertes
Projekt eingerichtet, dass sich speziell an junge Delinquenten richtet, die durch
Drogenkonsum, -besitz oder -beschaffung erstmalig auffallen. Das ACT Policing befindet
einen jungen Delinquenten dann für geeignet, am Projekt teilzunehmen, wenn er (1) mit der
betreffenden Straftat zum ersten Mal polizeilich registriert wird und (2) die Straftat von einer
relativen Geringfügigkeit ist. Letzteres bezieht sich auf den Drugs of Dependence Act von
1989 und gilt nur für Konsum, Besitz und Beschaffung illegaler Drogen oder die illegale
Beschaffung verschreibungspflichtiger Medikamente. Darüber hinaus darf die
Diversionsmaßnahme dem öffentlichen Interesse und der Bereitschaft der involvierten Person
und deren Familien nicht entgegenstehen. Andernfalls erfolgt ein regulärer Gerichtsprozess,
der in den hier relevanten Fällen i.d.R. auf eine Geldstrafe hinausläuft.

Ein so genanntes „Assessment and Coordination Team“ ermittelt die jeweils geeigneten
erzieherischen Maßnahmen und führt den Delinquenten einer entsprechenden externen
Einrichtung zu. Dort soll der Jugendliche in der Weise erzieherisch beeindruckt werden, dass
sich ein gerichtliches Nachspiel erübrigt. Die Einrichtungen berichten dem Polizeiteam
regelmäßig über die Kooperationsbereitschaft und die Fortschritte des Delinquenten. Bei
erfolgreicher Absolvierung des Diversionsprogramms entgeht der Jugendliche einer Vorstrafe
und bekommt die Möglichkeit, tätige Reue zu zeigen.

3.1.1.4 Personen und Eigentum

Was die Prävention von Straftaten gegen die Person oder das Eigentum einer Person
anbelangt, beschränkt sich die von der Polizei alleinig geleistete Arbeit erneut auf die
Verbreitung von Informationen. Daher seien im Folgenden lediglich zwei Themenbereiche
kurz umrissen.

3.1.1.4.1 Persönliche Sicherheit

Zur Verbesserung des Schutzes vor Übergriffen und Überfällen bietet die Polizei eine
Vielzahl an Informationsmaterial und -veranstaltungen an. Um die Menschen umfassend auf
von ihnen gebotene mögliche Zielflächen und Verletzlichkeiten hinzuweisen, deckt die
Aufklärungsarbeit ein breites Themenspektrum ab. Beispielsweise geht es um

� das Benutzen öffentlicher Verkehrsmittel,

� die Sicherheit im eigenen Fahrzeug,

� das Verhalten bei einem Angriff oder einer Bedrohung,

� die Einrichtung von Überwachungssystemen,

� Sicherheitshinweise zum Telefonieren und

� die Möglichkeiten eines persönlichen Alarms.



30

3.1.1.4.2 Häusliche Sicherheit

Da Einbruchdiebstahl als ein „Delikt der Möglichkeit“ („crime of opportunity“) betrachtet
wird, setzt die Polizei auf die allgemeine Etablierung altbekannter Sicherheitsvorkehrungen.
Dabei soll die Kriminalprävention jedoch nicht auf Kosten der Lebensqualität stattfinden. Ein
durch die AFP veröffentlichtes Home Security and Safety Handbook liefert nützliche
Hinweise und bietet eine reichhaltige Informationsquelle zur Erhöhung der häuslichen
Sicherheit und zur Reduzierung des Einbruchsrisikos.

Im Internet bietet die AFP im Übrigen eine Software („mystuff software“) zum Download an,
mit deren Hilfe Informationen zum Eigentum erfasst und gespeichert werden können. Im
Falle eines Einbruchs steigen so die Chancen, entwendete Gegenstände zurückzugewinnen.

Das so genannte CLASP Projekt, das an dieser Stelle ebenfalls genannt werden könnte, findet
sich unter der Überschrift „Community Programs“ (s.o.)

3.1.1.5 Straßenverkehr

Bei ihrer aufklärerischen Informationsarbeit im Bereich der Verkehrsdelinquenz zielt die
Polizei  zu einem nicht geringen Anteil durch die Schilderung repressiver Maßnahmen auf
eine Abschreckung potentieller Straftäter.

3.1.1.5.1 Alkohol im Straßenverkehr

In Australien ist bei einem Drittel aller schweren Fahrzeugunfälle Alkohol im Spiel. Daher
stellt die Polizei verschiedene Materialien bereit, mit denen man sich über den Bereich
„Alkohol im Straßenverkehr“ informieren kann. Die behandelten Themen sind:

� die gesetzlich vorgeschriebenen Promille-Grenzen

� das Strafmaß für Fahren unter Alkoholeinfluss

� die Funktionsweise eines zufälligen Alkohol-Atem-Tests (Random Breath Testing, RBT)

� die Unfallrisiken bei Fahren unter Alkoholeinfluss

� der richtige Umgang mit Alkohol

3.1.1.5.2 Geschwindigkeitsübertretung und Durchsetzung der Verkehrsregeln

Im Bereich der Geschwindigkeitsübertretung und zur Durchsetzung der Verkehrsregeln
(„traffic rules enforcement“) informiert die Polizei über die Themen:

� Geschwindigkeitslimits im Australian Capital Territory

� Verkehrsregeln und entsprechende Strafen
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� Informationen zum Rasen (Unfallrisiken, Reaktionszeiten, Kontrollverlust etc.)

� Mobiltelefone im Auto7

� Punktesystem für Verkehrsvergehen

� Geschwindigkeitsmessungen

� zufällige Fahrzeugkontrolle

� Bußgeld.

3.1.1.5.3 Sicherheit im Straßenverkehr

Neben Informationen zu den Verkehrsregeln bietet die Polizei verschiedene
Sicherheitsstrategien und Leitfäden an, die helfen sollen, in Unfall- oder Notfallsituationen
richtig zu reagieren. Die Anleitungen beinhalten Verhaltensregeln für den Fall eines
Fahrzeugschadens („Vehicle Break Down“) oder für Ermüdung des Fahrers. Außerdem sind
Sicherheitsprinzipien in Bezug auf Motorradfahrer, Fußgänger und den Transport von
Kindern verfügbar. Die Verkehrsteilnehmer sind darüber hinaus angehalten, (Auto-)Unfälle
zu melden, um weiteren Schaden zu verhüten. Weitere Informationsquellen:

� ACT Urban Services Roads and Traffic department

http://www.urbanservices.act.gov.au

� Informationen für ältere Fahrer: The Older Drivers Handbook

http://www.transport.act.gov.au

� Informationen für jüngere Fahrer / Fahranfänger, Eltern und Lehrer: Road Ready

http://www.roadready.act.gov.au

� Australian Transport Safety Bureau

http://www.atsb.gov.au

� Road Safety Links – Australia and the World

http://www1.tpgi.com.au

� The Motor Accidents Authority of New South Wales /
The Roads and Traffic Authority of New South Wales

http://www.maa.nsw.gov.au

                                                
7 Der australischen Polizei zufolge steigt die Gefahr, bei einem Unfall tödlich verletzt zu werden, bei Benutzung eines Mobiltelefons
während der Fahrt um ein Neunfaches.
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3.2 Sonstige Institutionen der Kriminalitätskontrolle

3.2.1 Australian and New Zealand Crime Prevention Ministerial Forum

Internet: http://crimepreventionforum.info
Kontakt: Crime Prevention Branch

Attorney-General’s Department
Robert Garran Offices, National Circuit
Barton Act 2600, Australia

Tel: 02/6250 6711 (Country Code 61)
Fax: 02/6273 0913 (Country Code 61)

Organisation / Aufgaben

Das Commonwealth ist Mitglied des Australian and New Zealand Crime Prevention
Ministerial Forum. Hier kommen die für Kriminalprävention verantwortlichen Minister aus
den australischen Staaten und Neuseeland zusammen. Das australische National Crime
Prevention Program nutzt das Forum, um sich mit (Bundes-)Staaten zu Themen der
Kriminalprävention auszutauschen.

1994 gründeten die Staatsoberhäupter einiger australischer Bundesstaaten die so genannte
National Anti-Crime Strategy. Dieser traten 1996 zunächst das australische Commonwealth
und im Jahre 2000 auch Neuseeland bei. Im selben Jahr wurde die Institution der National
Anti-Crime Strategy umbenannt in Australian and New Zealand Crime Prevention Ministerial
Forum. Die Förderung von Projekten (zumeist Pilot-Projekte) durch das Forum wird
gemeinschaftlich durch die Crime Prevention Branch des Commonwealth und die staatlichen
bzw. territorialen Gerichtsbezirke organisiert. Die Crime Prevention Branch wird wiederum
durch das Büro des Generalstaatsanwalts geleitet, so dass die Aktivitäten des Forums häufig
im Rahmen des National Crime Prevention Programs (siehe unten) erscheinen.

Präventionsforschung

Im November 2003 einigte man sich im Australian and New Zealand Crime Prevention
Ministerial Forum darauf, Schwerpunkte in den folgenden Bereichen zu setzen:

� Kriminalprävention speziell für die Ureinwohner Australiens

� Alkohol und andere Drogen

� Rolle der Kommunen in Präventionsarbeit

� Personalentwicklung

� Evaluation von Kriminalpräventionsprojekten



33

Präventions- und Forschungsprojekte, die sich mit diesen Schwerpunkten befassen, werden
mit Mitteln des Australian and New Zealand Crime Prevention Ministerial Forum unterstützt,
jedoch i.d.R. nicht durch dieses organisiert. Angaben zu konkreten Projekten finden sich
daher im Zusammenhang mit den jeweils federführenden Institutionen.

3.2.2 National Crime Prevention Program

Internet: www.crimeprevention.gov.au
Kontakt: Crime Prevention Branch

Attorney-General’s Department8

Robert Garran Offices, National Circuit
Barton ACT 2600, Australia

Tel: 02/6250 6711 (Country Code 61)
Fax: 02/6273 0913 (Country Code 61)

Organisation / Aufgaben

Das 1997 durch den damaligen Premierminister John Winston Howard ins Leben gerufene
National Crime Prevention Program ist der Versuch einer umfassenden staatlichen
Kollaboration zur Prävention von Gewalt und Kriminalität. Die Crime Prevention Branch des
Attorney-General’s Departments ist mit der Steuerung der Initiative betraut. Zu den Aufgaben
des Programms gehört es, innovative Wege der Reduktion und Prävention von Kriminalität
und Kriminalitätsfurcht zu erkennen und zu verbreiten. Das Programm beinhaltet sowohl
Forschung als auch praktische Initiativen wie die Umsetzung nationaler Pilotprojekte und
lokaler Aktivitäten. Auch Kommunikations- und Trainingsangebote gehören zum Portfolio. In
der Hauptsache zielen die Kampagnen auf Eigentumsdelikte, häusliche, familiäre und
sexuelle Gewalt und Gewalt innerhalb der Gruppe der Aborigines. Ein erheblicher Anteil der
Arbeit betrifft Frühinterventionsinitiativen für junge Menschen und deren Familien durch die
sog. Youth Crime and Families Strategy. Der Justizminister, Senator Chris Ellison, zeichnet
verantwortlich für die Aktivitäten des Programms.

Zu den wichtigsten kriminalpräventiven Initiativen der australischen Regierung gehören
neben dem National Crime Prevention Program auch Tough on Drugs, Partnerships Against
Domestic Violence sowie The Stronger Families and Communities Strategy.

Präventionsforschung

Im Auftrag des National Crime Prevention Programs werden Evaluationen zu
unterschiedlichen Präventionsprojekten erstellt. Die Berichte hierzu sind über den
Publikationsverteiler der NCPP (siehe unten) und im Internet erhältlich, Informationen über
die konkreten Projekte sind über die verantwortlichen Regierungsbezirke zu beziehen.

                                                
8 Attorney-General = Generalstaatsanwalt.



34

Im Auftrag des National Crime Prevention Programs erstellten Wissenschaftler der Murdock
Universität und des australischen Forschungsinstituts für Kommunikation einen Leitfaden zur
Evaluation kommunaler Kriminalpräventionsprogramme („Guidelines for Evaluating
Community Crime Prevention Projects“). In sieben Stufen wird die Umsetzung eines
Evaluationsvorhabens in leicht verständlicher Form speziell für kleine, kommunale
Präventionsprogramme dargestellt. Von der Planung über die Organisation bis hin zur
Auswertung und Entwicklung von Handlungskonsequenzen werden die Facetten eines
Evaluationsprojekts erläutert. Auch wird beschrieben was zu beachten ist, wenn ein
Evaluationsprojekt anderswo in Auftrag gegeben wird. Darüber hinaus beinhaltet die
Publikation blanko Planungsbogen, die unmittelbar verwendet werden können. Die sieben
Themenbereiche der Veröffentlichung können hier lediglich umrissen werden:

1) Setting up

Vorbereitungen / (vorläufige) Zeit- und Budgetplanung

2) Managing Stakeholders

Identifizierung aller Beteiligten (sog. „Stakeholders“) / Was wollen und brauchen die
Beteiligten? / Einbeziehung eines breiten Spektrums an Beteiligten und unbeteiligten
Interessengruppen als Überwachungsmechanismus

3) Scoping the Evaluation

Bestimmung des Untersuchungsausmaßes / Worauf richtet sich die Evaluation aus? /
Welche Aktivitäten des Projekts sollen präventiv wirken? / Welche Aktivitäten des
Projekts wirken tatsächlich präventiv?

4) Planning for Action

Handlungsplanung / Erstellen von Plänen, nach denen gewonnene Informationen und
Ergebnisse verteilt und weiterverwendet werden sowie später implementiert werden sollen

5) Selecting an Evaluator

Bestimmung interner und externer Personen zur Datenerhebung (Evaluatoren) /
Identifizierung erforderlicher Fähigkeiten und Fertigkeiten, die betreffende Personen
haben müssen / ggf. Verträge zwischen Projekt und externen Evaluatoren schließen

6) Managing the Evaluation

Einweisung der Evaluatoren (briefing) / Entgültige Erstellung eines Plans zu Methoden,
Zeit und Budget / Weiterleitung gewonnener Informationen zwecks Überwachung an
„Stakeholders“ / Überprüfung der (vorläufigen) Ergebnisse

7) Acting on the findings

Ziehung von Konsequenzen / ggf. Implementation der notwendigen Veränderungen

Ein Manko der Publikation besteht sicherlich in der Vernachlässigung der Methodenfrage. So
sind beispielsweise keine Informationen zu validen Messverfahren, zur Stichprobenziehung
oder zur Erstellung eines tauglichen Fragebogens enthalten. Dennoch leisten gerade die
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zahlreichen blanko Arbeitspapiere wertvolle organisatorische Vorarbeit und tragen zur
Erleichterung der logistischen Planung einer Evaluation bei.

English, B.; Straton, R.G. & Cummings, R.: Guidelines for Evaluating Community Crime Prevention
Projects. Attorney-General’s Department, Canberra 2003.9

3.2.2.1 Projekte

Von den durch das National Crime Prevention Program finanzierten Projekten sollen einige
der jüngeren knapp dargestellt werden.

3.2.2.1.1 Nachbarschaftliche Sicherheit

Im Juli 2003 sprach Justizminister Ellison einem Projekt 50.000 AU$ zu, das die
nachbarschaftliche Sicherheit in der Region in und um Tjurabalan erhöhen sollte. Der
Tjurabalan Council of Australian Government (COAG) stellte im Rahmen einer breit
angelegten („whole-of-government“) Kampagne und in Kooperation mit dem Halls Creek
Shire Council und Vertretern diverser Aborigines-Gemeinschaften ein Serviceangebot für
Gemeinschaften und Regionen bereit, die durch Ureinwohner geprägt waren. Dieses
Serviceangebot beinhaltete auch Fragen der Kriminalität und der Sicherheit. Hier hatten die
Bürger Tjurabalans Alkoholmissbrauch und Gewalt als wichtigste Themen bei der
Vergrößerung der nachbarschaftlichen Sicherheit identifiziert.

Die Präventionsstrategie sah vor, sich den erkannten Problemen auf möglichst niedriger
Ebene zu nähern: Lokale Initiativen von Organisationen und Einzelpersonen sollten mit
einem sog. Grass-Roots-Ansatz Lösungsstrategien „von unten her“ erarbeiten. Die
Beteiligung der Bürger war somit ausdrücklich erwünscht und die Organisatoren
verpflichteten die Behörden aller Hierarchieebenen (bundesstaatlich und regional) zu
unterstützender Zusammenarbeit.

3.2.2.1.2 Prävention häuslicher Gewalt

In Derby (West Australien) wird ein im Jahre 2001 gegründetes Projekt mit insgesamt
450.000 AU$ unterstützt, das die Prävention häuslicher Gewalt in der Gruppe der Aborigines
zum Ziel hat. Das vom Premierminister unterstützte Pilot-Projekt, das Gewalt innerhalb der
Familie und Kindesmisshandlung mit einbezieht, soll Vorbildfunktion für andere australische
Staaten haben. Häusliche Gewalt gilt dabei auch als einflussreich in Bezug auf spätere
kriminelle Karrieren der Kinder und Jugendlichen. Zu den Einrichtungen des Projekts
gehören ein Treffpunkt für Männer, der soziale und sportliche Angebote macht und das lokale
Football-Team sponsert, sowie ein Treffpunkt für junge Frauen, in dem Bildungsprogramme
zu gesundheitsbezogenen und berufsrelevanten Themen stattfinden.

                                                
9 Weitere australische Leitfäden zur Evaluation von kriminalpräventiven Projekten sind beispielsweise: White. R. & Coventry, G.:
Evaluating Community Safety – a guide. Darebin City Council & Victorian Department of Justice, Melbourne 2000. / National Crime
Prevention: Principles for Evaluating Community Crime Prevention Projects. Attorney General’s Department, Canberra 2002.
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Die Qualität der Maßnahme wird insofern dokumentiert, als dass die Polizei einen Rückgang
der Anrufe zu verzeichnen hat, die Gewaltdelikte anzeigen.

3.2.2.2 Publikationen

3.2.2.2.1 Sicherheit für Senioren

Auf die (zum Teil unbegründete) Kriminalitätsfurcht älterer Menschen zielt die Publikation
„Crime Prevention for Seniors: A Guide to Personal and Financial Safety“. Die Broschüre
wurde in 10 Sprachen - darunter auch deutsch - übersetzt und behandelt Themen wie

� Sicherheit zu Hause

� Sicherheit in der Nachbarschaft

� Umgang mit Geld (Kreditkarten, PIN-Nummern, Schecks, Phone-Banking)

� Computersicherheit (Internet-Banking)

� Schutz vor Betrügern

� Rechtsberatung

Das Konzept sieht auch vor, dass die Wohnungen der Senioren auf deren Wunsch durch
Vertreter der Polizei besucht und auf Sicherheitslücken hin untersucht werden. Das Australian
Institute of Criminology befand die aufklärende Publikation für besonders wertvoll und sprach
sich für eine weitere Verteilung an ältere Menschen aus.

3.2.2.2.2 Identity Theft

Identity Theft (ID Theft) - also der „Diebstahl einer Identität“ - beinhaltet zum Beispiel die
illegale Verwendung von Kreditkarteninformationen, um Finanztransfers über das Internet
oder das Telefon vorzunehmen. Auch die Annahme fremder Identitäten durch Personen, die
dann Bankgeschäfte unter falschem Namen tätigen können, gehört dazu. So können Darlehen
und Kredite aufgenommen oder illegale Geschäfte im Namen einer anderen Person getätigt
werden. Die Anfang 2004 erschienene Publikation soll präventiv aufklären bzw. helfen, auf
ein geschehenes Delikt richtig zu reagieren. Durch umfassende Information soll aufgezeigt
werden, wo man verwundbar sein könnte und was man tun kann, um das Risiko zu
verringern, dass die eigene Identität durch Fremde genutzt werden kann.

3.2.2.2.3 Leitfaden für sichere öffentliche Veranstaltungen

Wissenschaftler der Monash Universität erstellten einen Leitfaden für die Organisation
sicherer öffentlicher Veranstaltungen, der vom Commonwealth Attorney-General’s
Department im Jahre 2000 herausgegeben wurde. Dort wird auf ausführliche Weise
beschrieben, worauf bei der Organisation öffentlicher Veranstaltungen zu achten ist, um
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Kriminalität, Alkoholmissbrauch und Gewalt effektiv zu verhüten. Beginnend mit der
Schaffung von Parkmöglichkeiten über Notfallmanagement und Ausbildung des Personals bis
hin zur sicheren Abfallentsorgung werden für die Kriminalitätsprävention relevante Themen
behandelt. Spezielle Kapitel zu Tanz- und Sportveranstaltungen geben Hinweise zu
spezifischen Risiken.

Bestellung von Publikationen des National Crime Prevention Programs
Crime Prevention Branch
Commonwealth Attorney-General’s Department
Robert Garran Offices
National Circuit, BARTON ACT 2600

Tel.: +61 2 6250 6711
Fax: +61 2 6273 0913

Oder im Internet unter: www.crimeprevention.gov.au

3.2.3 Australian Institute of Criminology (AIC)

Internet: www.aic.gov.au
Kontakt: Australian Intitute of Criminology

74 Leichhardt Street Griffith ACT 2603 Australia
(GPO Box 2944 Canberra ACT 2601 Australia)

Tel.: 02/6260 9200
Fax: 02/6260 9201
E-Mail: front.desk@aic.gov.au

Organisation / Aufgaben

Das 1973 gegründete Australische Institut für Kriminologie (AIC) ist - basierend auf dem
Criminology Research Act von 1971 - die nationale Zentralstelle für die Erforschung von
Kriminalität und Strafrechtswesen und für die Verbreitung darauf bezogener Informationen.
Organisatorisch gliedert sich das Institut in die zentralen Abteilungen Forschung,
Informationsdienste und Verwaltung. Es beinhaltet darüber hinaus das Sekretariat des
Australischen Kriminalitäts- und Gewaltpräventionspreises (Australian Crime and Violence
Prevention Award).

Finanziert wird das AIC mit seinen insgesamt 42 Mitarbeitern im Wesentlichen durch die
Regierung. Der Direktor ist berichtspflichtig gegenüber dem Justizminister sowie einem sog.
Board of Management, das sich aus renommierten australischen Experten des
Strafrechtsystems zusammensetzt und über die Genehmigung von Forschungsvorhaben
entscheidet. Die Umsetzung der Forschungsprojekte geschieht in Gruppen, die entsprechend
den Erfordernissen um externe Fachleute ergänzt werden.
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Das Institut ist der Regierung gegenüber maßgebliche Informationsquelle für die Bereiche der
Prävention und Kontrolle von Kriminalität sowie der Erforschung und Analyse
kriminologischer Angelegenheiten. Es arbeitet mit Informationen aus vielerlei Quellen und ist
bemüht, objektive und unabhängige politische Empfehlungen zu geben.

Präventionsforschung

Das AIC veröffentlicht kontinuierlich Neuigkeiten (AIC Newsletter), Berichte und
Forschungsliteratur zum Bereich der Kriminologie. In der so genannten „Crime Prevention
Series“ publizierte das AIC Untersuchungen unterschiedlicher Wissenschaftler zu
verschiedenen Feldern der Kriminalprävention. Die einzelnen Bände beschäftigen sich zum
einen mit der Prävention spezifischer Kriminalitätsformen (z.B. Kaufhausdiebstahl,
Vandalismus, Graffiti, Kriminalität von Aborigines und Migranten, Fahrzeugdiebstahl,
Kriminalität in öffentlichen Verkehrsmitteln oder Schutz von Schalterbeamten vor
Übergriffen durch Kunden) und zum anderen mit allgemeinen Fragen zu Theorie und Praxis
der Kriminalprävention. Dabei werden zunächst die verfügbaren Daten betrachtet (Kosten,
Fallzahlen etc.), daraufhin bestehende Präventionsstrategien und ihre Durchführung erörtert
und schließlich der Versuch einer Empfehlung („recommendation“) und Beurteilung gemacht.

Das AIC stellte außerdem ein Register von Präventionsprojekten und entsprechenden
Forschungs- und Evaluationsarbeiten zusammen, das (bisher) Projekte von Januar 1990 bis
Januar 2002 umfasst. In dem vom Kriminologischen Forschungsrat (Criminology Research
Council) finanzierten Werk wurden folgende Informationen erfasst:

� Name des Projekts

� Namen und Kontaktadressen der ausführenden Personen sowie Angaben zu deren
institutioneller Herkunft bzw. Zugehörigkeit

� Datum des Projektbeginns oder der Veröffentlichung

� Federführende Institution

� Kurzbeschreibung des Projekts

� Kurzbeschreibung der Ergebnisse des Projekts

� Notiz, ob und wie das Projekt evaluiert wurde

Als Evaluation gilt hier jedweder Versuch, die Umsetzung oder die Ergebnisse eines
Projektes zu erfassen. Dies beinhaltet sowohl sehr strukturierte, systematisch-quantifizierte
und quasi-experimentelle Forschungsdesigns als auch jede Form von unstrukturiertem,
informell-qualitativem Feedback zum Projekt. Von den etwa 110 registrierten Projekten sind
lediglich 33% systematisch evaluiert worden. In jeweils 12% der Fälle wurde die Effektivität
der Maßnahmen entweder informell oder gar nicht evaluiert. In 48% der Fälle blieb
unbekannt, ob eine Evaluation des Programms stattfand.
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Ziel des Registers ist, eine umfassende Datenbank mit erprobten Präventionsprojekten
bereitzustellen, aus der Erfahrungen geschöpft und zukünftige Projekte entwickelt werden
können. Bisher gab es kaum vergleichbare Versuche, die australische Kriminalprävention auf
diese Weise zu dokumentieren. Die im Register gesammelten Präventionsprojekte wurden
entweder

a) vom Criminology Research Council finanziert,

b) gewannen den Australischen Kriminalitäts- und Gewaltpräventionspreis oder wurden für
diesen nominiert oder wurden

c) in einschlägiger akademischer Fachliteratur10 mit Artikeln bedacht.

Das Register ist auch in anderen Belangen selektiv: Zum einen umfasst es eine begrenzte
Zeitspanne (1990-2002), zum anderen stammen seine Inhalte aus z.T. unterschiedlichen
Quellen. Darüber hinaus beinhaltet es mitunter Projekte aus dem spezifischen australischen
Kontext oder lässt Projekte aus, die Kriminalität über „Frühintervention“ (z.B. die
Unterstützung von Familien) zu reduzieren versuchen.

3.2.3.1 Projekte

Im Folgenden wird eine Auswahl an evaluierten Projekten aus dem oben genannten AIC-
Register dargestellt.

3.2.3.1.1 Rip and Tear Theatre Project

Dieses in Burnie City (Tasmanien) angesiedelte entwicklungstheoretische Präventionsprojekt,
das 1993 den Australian Violence Prevention Award gewann, hat zwei gleichwertige
Zielsetzungen:

1) Die Produktion experimenteller Kunst von exzellenter Qualität zur provokativen
Herausforderung der Öffentlichkeit und der Kunstszene und

2) die Bereitstellung eines empathischen Umfelds für gesellschaftlich marginalisierte junge
Menschen, in dem diese sich in wichtigen Entwicklungsphasen entfalten und aufrichtige
Anerkennung erfahren können.

Das Projekt wurde durch das staatliche Jugendbüro finanziert und sollte jungen (auch
potentiellen) Straftätern die Fähigkeiten vermitteln und die Möglichkeiten bieten, „würdige“
Entscheidungen bezüglich ihres Lebens zu treffen („make ‚dignified‘ choices about their
lives“). Die Zielgruppe des Rip and Tear Projekts hatte i.d.R. einen gewalttätigen familiären
Hintergrund. Daher sahen die Teilnehmer Gewalt häufig als die erste Option zur Bewältigung
von Frustrationen und zur Lösung von Konflikten. Viele zeigten Schwierigkeiten, aus dieser

                                                
10 Namentlich: The Australian and New Zealand Journal of Criminology, Current Issues and Criminal Justice sowie Trends & Issues in
Crime and Criminal Justice.
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„Gewaltkultur“ auszubrechen, doch erwiesen sich die Gruppendynamik und die sozialen
Normen des Projektes hier als überaus effektiv.

Die Rip and Tear Theatre Company wurde 1993 zu BIGhART. Durch BIGhART werden
regelmäßig sowohl implementationsorientierte als auch erfolgsorientierte Evaluationen
durchgeführt. Die erfolgsorientierten Evaluationen zeigten, dass das Programm die
Wahrscheinlichkeit einer erneuten Straffälligkeit unter seinen Teilnehmern reduzierte.
Beispielsweise ergab eine zwölfmonatige Studie im Anschluss an das Programm, dass nur
eine von 22 Personen in diesem Zeitraum rückfällig wurde.

3.2.3.1.2 Youth and Community Combined Action

Im Jahre 1993 gründete der Jugendclub YMCA aus Bundaberg (Queensland) die Youth and
Community Combined Action-Initiative, mit deren Hilfe die Kommunen die Interessen von
jungen Menschen in ihre Planung und Entwicklung mit einbinden sollten. Das Projekt sollte
die kommunalen Kapazitäten, die zu diesem Zwecke zur Verfügung standen vergrößern bzw.
möglichst effektiv nutzen. Zu den organisierten Aktivitäten gehörten bspw. Fischen,
Kanufahren und Reiten. Auch wurden Zeltlager rund um Spaß, Abenteuer, Lernen und
Selbsterfahrung angeboten. Die Aktivitäten sollten Vertrauen fördern und den Jugendlichen
einen Empfinden dafür vermitteln, was Eigentum bedeutet („encourage a sense of
ownership“). Ein besonders wirkungsvolles Element des Programms waren Autorennen, die
sich an kriminalitätsgefährdete junge Menschen und speziell an solche richteten, die in
illegale Aktivitäten mit Bezug zu Fahrzeugen verwickelt waren. Auch wurde Unterstützung
im familiären Umfeld geboten, besonders für sozioökonomisch benachteiligte Familien.

Ein diversionsorientiertes Programm namens Alternative Learning Program wurde in
Zusammenarbeit mit der Kultusbehörde und der Behörde für Familie und Jugend
verwirklicht. Dort wurde unter dem Dach der Youth and Community Combined Action-
Initiative  z.T. die Einstellung von Verfahren bzw. sofortige Freilassungen von jugendlichen
Straftätern unter Auflagen erwirkt. Mit dem sog. LEAP Programm, das 11 Aborigines- und
Torres Strait Island-Jugendgruppen umfasst, wurden kulturelles Bewusstsein, sprachliche
Fähigkeiten und Persönlichkeitsentwicklung gefördert („leap“ = (über)springen).

Mit einem bunt bemalten Transporter wurde die Mobilität der Jugendlichen gewährleistet und
die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit für die Youth and Community Combined Action erregt.
1995 gewann das Projekt den Australian Violence Prevention Award.

Im Jahre 2002 wurde das Projekt durch das Queensland Alcohol and Drug Research Centre
und die Universität Queensland systematisch evaluiert. Demnach verringerte sich das
Schulschwänzen unter den Projektteilnehmern, während sich ihre soziale Kompetenz
verbesserte. Abseits von Kriminalität und Gewalt wurden neue Interessen geweckt und die
Arbeit mit bereits straffällig gewordenen Jugendlichen in Einzelgesprächen senkte die
Rückfallquote.



41

3.2.3.1.3 Adolescent Sex Offender Treatment Program

Im Jahre 1994 entwickelte die Children’s Protection Society (Victoria) ein Programm zur
Behandlung von minderjährigen Opfern sexueller Misshandlungen. Während des
Programmverlaufs wurde deutlich, dass sexuelle Misshandlung durch Heranwachsende bzw.
junge Erwachsene weitaus verbreiteter war, als ursprünglich angenommen. So modifizierte
man das Programm dergestalt, dass jüngere Sexualstraftäter in den Fokus der
Aufmerksamkeit rückten. Die Forschung legte nahe, dass die delinquenten Verhaltensmuster
Heranwachsender weniger gefestigt und die Heranwachsenden demnach empfänglicher für
Einflussnahme von außen seien. Das neue Projekt für Heranwachsende sollte (1) eine
spezifische Zugriffs- und Einflussmöglichkeit auf Sexualstraftäter in Victoria bieten, (2) den
Teilnehmern ihre Verantwortlichkeit für ihr Handeln vermitteln und (3) Strategien
entwickeln, die den Tatkreislauf unterbrechen und die Heranwachsenden aus ihm heraus
lösen.

Vom Dezember 1994 bis zum April 1996 befasste sich das Adolescent Sex Offender Program
mit 94 Fällen. Von 46 Personen, die man einbezog, werden heute noch etwa 20 in Gruppen-
oder Einzelberatung betreut. Diverse implementations- und ergebnisorientierte Evaluationen
ergaben positive Einstellungs- und Verhaltensveränderungen und einen Rückgang der
Sexualstraftaten unter den Teilnehmern des Programms. Im Jahre 1996 gewann das Projekt
den Australian Violence Prevention Award.

3.2.3.1.4 Drink Driving Rehabilitation Program

Das 1989 in Queensland durch die Queensland Corrective Services ins Leben gerufene
Programm sollte innerhalb von sechseinhalb Monaten das Wissen und die Einstellung von
Personen verändern, die aufgrund von Trunkenheit am Steuer Gefahr liefen, eine Haftstrafe
verbüßen zu müssen. Die gefährdeten Personen sollten durch den Einfluss des Programms ihr
Verhalten ändern und somit vor Verurteilungen und anderen repressiven Maßnahmen bewahrt
werden. Schon drei Jahre nach der Gründung waren 15 Standorte eingerichtet, in denen
mindestens 450 Teilnehmer betreut wurden. Finanziert wurde das Projekt über Beiträge der
Teilnehmer („user pays“). Hauptsächlich handelte es sich hier um Personen, die bereits
einschlägig in Erscheinung getreten waren und die aus bedenklichen sozialen Lagen
stammten. Dieser beträchtliche Teil der Teilnehmer war durchschnittlich über 30 Jahre alt und
ohne (höheren) Schulabschluss.

Eine im Jahre 1990 durch einen Zusammenschluss von Wissenschaftlern aus Queensland
durchgeführte Evaluation ergab, dass das Programm tatsächlich praktikabel und wirkungsvoll
war. Die Untersuchung zeigte allerdings auch diverse Mängel. Demnach fehlten

� klarere Richtlinien zum Umgang mit schwerst Alkoholabhängigen,

� Mechanismen zur Überwachung der Teilnehmer,

� wissenschaftlich fundierte Arbeitsansätze (entsprechend den Theorien zur Veränderung
von Einstellung und Verhalten) und



42

� Betreuung sowie Schulungs- und Trainingsmöglichkeiten für die Mitarbeiter des Projekts.

Von der Umsetzung dieser Verbesserungsbedingungen hing den Beobachtern zufolge das
Fortbestehen des Programms ab.

3.2.3.1.5 City of Perth Surveillance Network

Das 1991 in Perth (West Australien) verwirklichte Überwachungs-Netzwerk operierte von der
Polizeistation im zentralen Geschäftsbezirk der Stadt aus. Von dort aus sollte ein umfassendes
Sicherheitssystem die Überwachung des Innenstadtbereichs 24 Stunden am Tag
gewährleisten. Kernstück des Konzepts, das das erste seiner Art in Australien war und 1995
den Australian Violence Prevention Award erhielt, war die Überwachung der Gegend mit
Hilfe von Kameras und verstärkte Polizeipräsenz, die ein unverzügliches Eingreifen
ermöglichen sollte. Zum Startzeitpunkt des Programms wurden 48 Kameras installiert; bis
zum Jahre 2002 befanden sich 105 Kameras im Central Business District (CBD) der Stadt.
Damit liegt Perth um mehr als das Doppelte vor der nächstfolgenden Stadt Sydney, die im
Jahre 2002 über 48 Kameras verfügte.

Sowohl informelle als auch systematische Evaluationen ergaben eine rasche Akzeptanz der
Kameras und ein verbessertes Sicherheitsgefühl in der Bevölkerung. Auch ein Rückgang der
Straftaten im überwachten Bereich wurde demnach festgestellt. Inwiefern dies jedoch
lediglich auf die Verdrängung der Kriminalität in andere Stadtteile (sog. „crime
displacement“) zurückzuführen ist, konnte hier nicht geklärt werden11. Die Evaluation ist für
die Öffentlichkeit nicht zugänglich; lediglich zwei Evaluationen von Kameraüberwachung
des öffentlichen Raums in Australien sind erhältlich: Fairfield, NSW (Fairfield City Council:
Cabramatta TownSafe 5 Year Review. Fairfield 2002) und Devonport, Tasmanien (Goodwin,
Vanessa: Evaluation of the Devonport CCTV Scheme. In: Hobart: Crime Prevention and
Community Safety Committee. Tasmania Police 2002).

Zu den generellen Vor- und Nachteilen der Kameraüberwachung publizierten Adam Sutton
(Universität Melbourne) und Dean Wilson (Monash Universität) im Auftrag des Criminology
Research Councils jüngst eine detaillierte Abhandlung, die theoretische Grundlagen und
umfangreiche Literaturangaben enthält: Sutton, A. / Wilson, D.: Open Street CCTV in
Australia: A comparative study of establishment and operation. CRC Grant 26/01-02,
Canberra 2003.

Einen knapperen Überblick zur Einrichtung von Kameraüberwachungssystemen bietet ein
Artikel in der Reihe Trends and Issues in Crime and Criminal Justice des AIC: Sutton, A. /
Wilson, D.: Open Street CCTV in Australia. Trends and Issues in Crime and Criminal Justice
No. 271, AIC, Canberra 2003.

                                                
11 Diese Frage ist im Übrigen auch in anderer Fachliteratur höchst strittig.
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3.2.3.2 Publikationen

3.2.3.2.1 Stop it Now

Die 1998 in Newport (Victoria) erschienene Publikation „Stop it Now – A kid’s guide to
bullying“ des West Education Centre richtete sich ursprünglich an Kinder zwischen 7 und 12
Jahren und sollte verdeutlichen, was Mobbing ist, was es bei Kindern bewirkt und was sie
dagegen tun können. Die Veröffentlichung, die im selben Jahr den Australian Violence
Prevention Award gewann, fungierte mit der Bereitstellung klarer Wege zur Reduktion von
Mobbing als Hilfe zur Selbsthilfe. Eine entsprechend große Nachfrage führte zur Auflage des
Leitfadens in Buchformat. Lehrer konnten das Buch zur Anregung und Steuerung von
Diskussionen in Schulklassen verwenden. In informellen Gesprächen bezeugten Eltern und
Lehrer, dass die Publikation einen enormen Einfluss - vor allem auf die Anregung eines
Diskussionsprozesses - hatte. Die Lehrkräfte lobten den leichten Umgang mit dem Buch und
Eltern sahen in ihm eine Unterstützung in der schwierigen Thematisierung der Mobbing-
Gefahren und eine Verbesserung der Mobbing-Prävention. Erwachsene äußerten, dass die
Veröffentlichung auch im Umgang mit Mobbing am Arbeitsplatz hilfreich sei und bestellten
z.T. Exemplare für den Eigenbedarf.

3.2.3.2.2 Studie: Zielhärtung Australischer Banken

Die 1991 veröffentlichte Studie der National Police Research Unit aus Adelaide untersuchte
die Auswirkungen der Zielhärtungsmaßnahmen australischer Banken im Raum Melbourne
(Victoria) von 1979 bis 1989. Die Aufmerksamkeit richtete sich dabei vor allem auf die
Prävention von Überfällen und die Verdrängung von Überfällen auf andere Ziele („crime
displacement“). Das Projekt überprüfte zunächst, ob ein Rückgang von Überfällen unter den
einbezogenen Banken zu verzeichnen war und ob dies auf Maßnahmen der Zielhärtung
zurückzuführen war. Des weiteren wurde geprüft, ob die (ausbleibenden) Überfälle auf andere
Ziele - wie z.B. Apotheken, Motels oder Tankstellen - verdrängt wurden.

Der Studie zufolge erhöhten die Maßnahmen der Banken für die Täter das Risiko,
festgenommen zu werden, während sich für die Angestellten das Risiko, verletzt zu werden,
verringerte. Die Untersuchung konnte dennoch nicht nachweisen, dass die
Zielhärtungsmaßnahmen zu einer Verringerung der Überfälle innerhalb des Testgebietes
führten. Dessen ungeachtet zeichnete sich ein erhöhtes Aufkommen (!) von Überfällen auf
Ausweichziele ab. Dieses Phänomen ließ sich statistisch als „Displacement“-Effekt mit
Ursache in den Zielhärtungsmaßnahmen der Banken belegen.

3.2.4 Australian Crime and Violence Prevention Award

Internet: www.aic.gov.au/avpa

Kontakt: Tel.: 02/6260 9237
Fax: 02/6260 9201
E-Mail: avpa@aic.gov.au
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Organisation

Der Australische Kriminalitäts- und Gewaltpräventionspreis (ehemals: Australian Violence
Prevention Award) ist ein jährlich landesweit ausgeschriebener Preis, der von den
australischen Regierungschefs und dem Australian and New Zealand Crime Prevention
Ministerial Forum gesponsert wird. Er soll hervorragende Projekte der Prävention oder
Reduktion von Kriminalität und Gewalt belohnen, um öffentliche Initiativen anzuregen und
die Landesregierungen bei der Suche nach bewährten und der Entwicklung von neuen
Projekten unterstützen. Insgesamt wird dabei ein Budget von 130.000 AU$ vergeben. Der
Preis, dessen Verleihung durch das Australian Institute of Criminology (AIC) verwaltet wird,
belohnt die besten Projekte sowohl auf nationaler Ebene als auch innerhalb einzelner
Bundesstaaten. Auf den entsprechenden Internetseiten können Listen mit Gewinnern und
Nominierten sowie die Teilnahmebedingungen und die Bewerbungsbroschüren eingesehen
und heruntergeladen werden.

Von den Gewinnern des Australian Crime and Violence Prevention Awards im Jahre 2003
sollen hier lediglich drei Projekte genannt werden, die auf nationaler Ebene je 10.000 AU$
und eine Verdiensturkunde gewannen.

3.2.4.1 Life Works / PARKAS – Violence Prevention Program (Victoria)

Das Projekt ist ein Frühinterventionsprogramm, das auf die Prävention häuslicher und
familiärer Gewalt sowie des Missbrauchs von Kindern und (Ehe-)Partnern zielt. Es beinhaltet
therapeutische und erzieherische Maßnahmen wie z.B. individuelle Beratungsgespräche für
Männer, Frauen, junge Erwachsene und Kinder, Programme für Verhaltensänderung für
Männer, Programme für Stress- und Aggressionsbewältigung („anger management“) für
Frauen, Selbsthilfe- und Selbstbehauptungsgruppen für Frauen und Männer (auf Wunsch auch
mit professioneller Unterstützung) und so genannte Parents-Accepting-Responsibility-Kids-
Are-Safe-Gruppen (PARKAS). In diesen Gruppen durchliefen zunächst Mütter und Kinder
(zwischen 8 und 12 Jahren), die häusliche Gewalt erlebt haben, ein sechs- bis achtwöchiges
Programm. Ausdrücklich soll unter häuslicher Gewalt hier jede Form von Gewalt –
emotionale, physische, verbale, sexuelle/sexualisierte, soziale, finanzielle und spirituelle –
verstanden werden. Seit dem Jahre 1999 werden auch Männer, die erfolgreich ein Programm
zur Verhaltensänderung durchlaufen hatten, in das PARKAS-Modell miteinbezogen.

3.2.4.2 Bush Breakaway – Youth Action Program (Süd Australien)

Die Teilnehmer werden durch die Justizsysteme, die kommunalen Behörden oder die Schulen
ausgewählt. Sie nehmen an einem Kurs zum Ausstieg aus kriminellen Verhaltensmustern teil
(„Challenging Offending Pathway“), der 12 bis 18 Monate andauert. Die Bestandteile dieses
Kurses sind ein strukturiertes Verhaltenstraining, ein Programm gemeinschaftlicher Arbeit,
ein Mentorenprogramm, schulische Unterstützung, ein Busch-Camp, Kunst, Sport und ein
Training zu so genannten „life skills“. Nach Beendigung des Programms werden die
Teilnehmer mitunter noch bis zu einem Jahr von einem Mentor betreut und begleitet.
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3.2.4.3 New Living (West Australien)

Das New Living Projekt zielt auf eine Verbesserung der Sicherheit in älteren Gebieten des
sozialen Wohnungsbaus und auf die bauliche Aufwertung dieser Gegenden. Unter anderem
beinhaltet dies das „Aufpolieren“ der Wohnobjekte („refurbishment of dwellings“), die
Umgestaltung von Parks und die Erneuerung der Beleuchtung. Hierbei geht man nach
Erkenntnissen des so genannten „Safe City Designs“ vor und versucht, neben einer
tatsächlichen Verringerung der Kriminalität auch die Kriminalitätsfurcht der Bewohner zu
senken. Auch soll die Stigmatisierung der sozialen Brennpunkte durch eine ausgewogene
Mischung der Bewohner entsprechend ihres sozialen Hintergrunds aufgehoben werden. Die
Etablierung eines Sicherheitsgefühls, die Ermutigung zum Erwerb von Eigentumswohnungen
und die Wertsteigerung der Sozialwohnungen werden ebenfalls angestrebt. Durch Patrouillen
soll das Aufkommen von Vandalismus vermindert werden. Im Einzugsgebiet um Perth finden
sich sieben dieser Projekte, neun im ländlichen Raum.

3.2.5 Australian Bureau of Statistics (ABS)

Internet: http://www.abs.gov.au

Kontakt: Australian Bureau of Statictics
ABS House, 45 Benjamin Way, Belconnen, ACT 2617
Postanschrift:
ABS, Locked Bag 10, Belconnen, ACT 2616

Tel.: National Information and Referral Service (NIRS)
61 2 9268 4909

E-Mail: client.services@abs.gov.au

Organisation / Aufgaben

Das Australian Bureau of Statistics (ABS) ist das Statistische Bundesamt Australiens. Mit
einem Hauptbüro und mehreren Zweigstellen bietet es Entscheidungshilfe für Regierung und
Kommunen durch die Bereitstellung fundierter Forschung und dient als Ansprechpartner für
Fachdiskussionen. Das ABS bietet einen qualitativ hochwertigen, objektiven und
verlässlichen statistischen Service und beherbergt das National Centre for Crime and Justice
Statistics (NCCJS).

Das im Jahre 1996 gegründete National Centre for Crime and Justice Statistics sammelt
Daten zu erfassten Straftaten, Gerichtsverhandlungen und Strafanstalten. Diese drei
Themenfelder werden durch drei unabhängige Einheiten bearbeitet, die durch den jeweiligen
Auftraggeber finanziert werden („user-funded“): (1) Die National Crime Statistics Unit, (2)
die National Corrective Services Statistics Unit und (3) die National Courts Statistics Unit.
Die Einheiten arbeiten entsprechend eines Übereinkommens der Australischen Bundesstaaten
und werden durch ein Board of Management gesteuert, das sich aus Vertretern des ABS, der
Bundesstaaten und Territorien und dem Justizsystem des Commonwealth zusammensetzt. In
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Auftrag gegebene Forschungsaufgaben werden in Beratung mit einer Steuerungsgruppe
umgesetzt, die die Interessen der Benutzer von Kriminalitätsstatistiken repräsentiert.

Hauptaufgabe der drei Einheiten ist die Koordination der statistischen Aktivitäten der
Polizeien von Bund und Ländern, des Justizsystems und der Strafanstalten. Auch berät das
NCCJS in Fragen der Datenerfassung und der Entwicklung und Umsetzung geeigneter
(technischer) Informationssysteme. Zu den strategischen Aufgaben des NCCJS gehört darüber
hinaus:

� Entwicklung eines nationalen Plans zur Informationsverarbeitung für Kriminalitäts- und
Justizstatistiken in Australien

� Ausweitung des NCCJS als Quelle für statistische Informationen zu Kriminalität und
Strafjustiz

� Erschließung von Fachwissen zur Analyse von Statistiken zu Kriminalität und Strafjustiz

� Ermunterung zum Nutzen der ABS-Statistiken und -Daten bei Entscheidungsfindungen
bzgl. Kriminalität und Justiz, Forschung, Ergebnismessung, Entwicklung von Strategien
und Management der Verbrechensbekämpfung

� Hilfestellung für Einrichtungen des Justizsystems beim Setzen von Qualitätsstandards und
bei der Einrichtung von statistischen Erfassungssystemen

Der NCCJS bietet eine Reihe von Produkten und Dienstleistungen an, mit denen diese
Aufgaben erfüllt werden sollen. Dazu gehören statistische Publikationen, Arbeitspapiere,
Klientenberatungen, Koordinationsdienstleistungen und Spezialprojekte.

Präventionsforschung

Im März 2003 wurde der jüngste Stand der Evaluationsforschung des ABS im Rahmen einer
zweitägigen Konferenz zum Thema „Evaluation in Kriminalität und Justiz: Trends und
Methoden“ präsentiert. Die Konferenz fand in Zusammenarbeit mit dem Australian Institute
of Criminology (AIC) in Canberra statt. Sie sollte Praktikern, Forschern und
Entscheidungsträgern aus dem Bereich der Kriminalität ein Forum bieten, in dem
Erfahrungen mit Evaluationen ausgetauscht werden konnten. Dabei sollten zum einen
verschiedene Forschungs- und Evaluationsmethoden kritisch diskutiert und zum anderen die
Möglichkeiten der Interpretation von Kriminalitätsstatistiken und die konkurrierenden
Anforderungen an die Forschung erörtert werden. Im Folgenden wird eine Auswahl von
präsentierten Beiträgen dargestellt, die sich der Evaluation von Programmen der
Kriminalprävention widmeten.
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3.2.5.1 Publikationen

3.2.5.1.1 Difficulties in evaluating crime prevention programs: What are some
lessons for evaluators of community based programs?

Die von Anona Armstrong und Ronald Francis (Universität von Victoria) durchgeführte
Untersuchung versucht, die Evaluationsarten, die zur Bewertung von Programmen der
Kriminalprävention in Australien hauptsächlich angewandt werden, zu identifizieren und zu
typisieren. Auch sollen Schlussfolgerungen gezogen werden, die für zukünftige Evaluationen
von Nutzen sein könnten. Besondere Aufmerksamkeit erfahren dabei Projekte, die im
Rahmen des „Safer Streets and Homes“-Programms des Bundesstaates Victoria durchgeführt
wurden (siehe hierzu Kapitel „Kriminalprävention in Victoria“).

Zu den behandelten Schwierigkeiten bei der Evaluation von Kriminalpräventionsprogrammen
gehört z.B., dass das Evaluationsverfahren den Anforderungen an eine valide
wissenschaftliche Messung genügen muss. Ein Präventionsprogramm begegnet
unterschiedlichen Kontexten und dynamisch-komplexen Gegebenheiten, in denen eine
Vielzahl von Akteuren operiert, die in unterschiedlichen Beziehungen zueinander stehen. Hier
gilt es, ein Forschungsdesign zu erstellen, das eine möglichst genaue Zuschreibung von
Effekten auf Ursachen erlaubt und potentielle Störvariablen kontrolliert. Die Untersuchung
von Francis et. al. stellt eine Reihe von Ansätzen vor, die dieser „chaotischen“ Szenerie zu
begegnen versuchen. Beispielsweise werden der post-positivistische Ansatz von Guba und
Lincoln, das problemzentrierte Modell von Carlson und diverse Theorien zu
Gruppendynamiken genannt („public energy“, Fox und Miller; „policy communities“,
Jordan; „advocacy coalitions“, Sabatier und Jenkins-Smith). Um Schlüsse über die
Effektivität einer Präventionsmaßnahme ziehen zu können, muss das gewählte
Evaluationsmodell folgende Aspekte berücksichtigen:

� Kausale Verbindungen zwischen zugrundeliegenden Annahmen und gewünschten
Ergebnissen eines Programms (Stützen sich die Präventionsmaßnahmen auf theoretische
Annahmen? Reduzieren die Maßnahmen das Kriminalitätsaufkommen? Haben die
Maßnahmen unerwartete Auswirkungen?)

� Effektivität verschiedener Vorhaben für die Implementation des Programms (Wer soll
finanziell gefördert werden? Wie und in welcher Höhe? Wer sollte das Programm
steuern? Wie können verschiedene Einrichtungen am besten zusammenarbeiten?)

� Effektivität individueller Initiativen (Wie erfolgreich sind die unterschiedlichen Ansätze?
Welcher ist am erfolgreichsten? Welche Langzeitauswirkungen haben die Ansätze auf die
Prävention? Sind sie in andere Kontexte übertragbar?)

� Beitrag der Initiativen zu breiteren gesellschaftlichen Zielen (Gesundheit und
Wohlergehen der Gemeinschaft / polizeiliche Kriterien einer „sicheren Gemeinschaft“)

� Kosten-Nutzen-Verhältnisse.

Es gilt darüber hinaus, sicherzustellen, dass die Evaluation auf validen und verlässlichen
Daten basiert und dass eine Reihe von Rahmenbedingungen in die Beurteilung mit einfließen.
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So z.B. die spezifischen Probleme, an die sich die Programme richten, die Prioritäten der
lokalen Gemeinschaft oder die Netzwerke, in denen die Beteiligten organisiert sind.

Die Arbeit von Armstrong und Francis liefert diverse konkrete Untersuchungsansätze und
ordnet diese nach dem Grad ihrer Tauglichkeit. Wichtiges Fazit der Untersuchung ist, dass es
kein Evaluationsmodell gibt, das auf alle Programme der Kriminalprävention gleich gut
anwendbar ist. Die Untersuchung schließt ab mit einer Reihe von Ratschlägen, die sich an die
Beteiligten von Evaluationen und Präventionsprogrammen richten. Beispielsweise sollten

� Evaluationen kontinuierlich fortlaufen (und nicht beispielsweise alle drei Jahre
stattfinden)

� Evaluationen möglichst von allen Beteiligten geplant und unterstützt werden

� Evaluationen bereits in der Planungsphase eines Programms vorgesehen sein (und nicht
nachträglich hinzugefügt werden)

� Evaluationen sich an signifikanten Elementen und Schritten eines Programms orientieren

� Evaluationen intern und extern (zum Programm) stattfinden

� Evaluationen nicht auf die Messung von Ergebnissen beschränkt sein, sondern auch die
zugrundeliegenden Annahmen untersuchen

� Evaluationen flexibel sein, so dass bei Veränderungen des Programms die Evaluation
angepasst werden kann.

Wenn kein umfassendes Interesse an einer Evaluation, noch ausreichende finanzielle Mittel
hierfür vorliegen und nicht alle erforderlichen Daten verfügbar sind, so sollten Armstrong und
Francis zufolge die Anstrengungen besser anderweitig investiert werden.

3.2.5.1.2 Evaluation of the local crime prevention program: 1998-2000: a
summary

Bronny Walsh (Evaluation Officer der Crime Prevention Unit des Generalstaatsanwalts Süd
Australiens) stellte eine Studie vor, die das Kriminalpräventionsprogramm Süd Australiens
von 1998-2000 evaluierte. In der Studie standen diejenigen Aspekte des sog. Local Crime
Prevention Programs (LCPP) im Vordergrund, die verbesserungsbedürftig waren. Weniger
Aufmerksamkeit widmete man Programmelementen, die sich als gut oder brauchbar erwiesen.
Die Evaluation gliederte sich in die Untersuchung des Prozesses, der Ergebnisse und der
Effizienz.

� Die Prozessevaluation sollte klären, auf welche Weise gearbeitet wurde und wie diese
Arbeit verbessert werden könnte. Das untersuchte Programm zielte auf
Kriminalprävention und die Erhöhung der öffentlichen Sicherheit durch einen
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problemorientierten Ansatz12, der kollaborative Zusammenarbeit zwischen verschiedenen
relevanten Einrichtungen vorsah.

� Die Ergebnisevaluation sollte die Auswirkungen und Konsequenzen des Programms
beleuchten, wobei besonders die langfristigen Ergebnisse von Interesse waren. Man
unterschied zwischen intendierten und unintendierten Ergebnissen und versuchte, eine
Hierarchie innerhalb der Auswirkungen abzubilden, die zeigt, wie sofortige, mittelfristige
und langfristige (ultimative) Veränderungen erreicht werden können.

� Die Effizienzevaluation stellt den Versuch dar, das Kosten- und Nutzenverhältnis des
Programms unter monetären Gesichtspunkten zu messen. Sie erfasst und vergleicht die
Investitionen mit den Gewinnen und Ergebnissen.

Die Evaluation des Programms fand im Hinblick auf die Entwicklung einer
Zukunftsperspektive für das Programm statt. Besondere Aufmerksamkeit richtete sich auf
Reflexionen zu den Möglichkeiten, eine fortlaufende Weiterentwicklung des Programms zu
etablieren. Die verwendeten Informationen stammten aus vielerlei Quellen. Neben Daten der
Crime Prevention Unit, des ABS, der Crime and Safety Surveys, der Regierung Süd
Australiens, der Polizei und anderer relevanter Einrichtungen wurden auch solche verwendet,
die man durch Interviews mit Beteiligten erhielt. Bevor die Ergebnisse der Studie
zusammengefasst werden, soll der präventive Ansatz des Programms kurz umrissen werden.

Man ging davon aus, dass Kriminalitätskontrolle weder von der Polizei, noch von einer
anderen Organisation im Alleingang gewährleistet werden könne. Daher wurden
Partnerschaften in der Kriminalprävention als unerlässlich angesehen. Der Ansatz einer
wissenschaftlich fundierten Problemorientierung galt angesichts der Komplexität von
Kriminalität als grundlegend. Kriminalität sollte in ihrem lokalen Kontext verstanden werden,
was eine Anpassung der Strategien an lokale Gegebenheiten erforderte und pauschale
Allheilmittel ausschloss. Die Themen, denen sich die Maßnahmen des Programms widmeten,
umfassten u.a. Alkoholmissbrauch, Graffiti und Vandalismus, Einbruch, spezifische Probleme
der Ureinwohner Australiens, CPTED, sexuellen Missbrauch von jungen Menschen,
häusliche Gewalt und Frühintervention.

Die Evaluation ergab gute Ergebnisse für folgende konzeptuelle Elemente:

� Das Konzept der Lokalität (also auf lokale Probleme mit lokal angepassten Antworten zu
reagieren)

� Die Rolle der örtlichen Behörden als (übergeordnete) Planungsstellen für städtebauliche
Maßnahmen und für finanzielle Fragen

� Projektbasierte Arbeitsgruppen, die Mitarbeiter verschiedener relevanter Einrichtungen
vereinen

� Präventionsprojekte mit Bezug zu jungen Menschen erbrachten auffällig umfangreiche
finanzielle Unterstützung durch andere Einrichtungen und Quellen

                                                
12 Problem Solving Approach (PSA).
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� Crime Prevention Through Environmental Design (CPTED)

� Situative Kriminalprävention im öffentlichen Raum (Erhöhung des Risikos,
Verminderung des Anreizes etc.)

� Einrichtung sog. „dry areas“ zur Prävention von Alkoholmissbrauch.

Man erkannte zudem eine gesteigerte Aufmerksamkeit für Risiken und eine erhöhte
Sensibilität für Präventionsstrategien. Dadurch veränderte sich das Anzeigeverhalten der
Bürger positiv, wobei die allgemeine Kriminalitätsfurcht sank. Besonders ältere Bürger
fühlten sich sicherer und das LCPP gewann an Bekanntheit. So steigerte sich auch die
Zusammenarbeit mit der Bevölkerung.

Folgende Elemente des Programms erwiesen sich als mangelhaft bzw.
verbesserungsbedürftig:

� Kollaborationen zwischen Einrichtungen (trotz der Einrichtung von
Steuerungskommissionen)

� Mangelndes Datenmaterial bei der Umsetzung des PSA

� Projekte zu häuslicher Gewalt erreichten oft „nur“ eine Sensibilisierung der Öffentlichkeit

� Projekte zu Diebstahl wurden vom Einzelhandel kaum in Anspruch genommen

� Projekte zum sexuellen Missbrauch von Kindern galten als Domäne spezialisierter
Einrichtungen

� Methoden der Ermutigung und Unterstützung innovativer Konzepte innerhalb des LCPP

� Einrichtung des Programms wirkte sich finanziell ungünstig auf andere Programme aus
(hier speziell Frühinterventionsansätze).

Aufgrund der gefundenen Unzulänglichkeiten und aufgrund von Veränderungen auf
Regierungsebene durchläuft das LCPP z.Zt. eine Phase der Überarbeitung.

3.2.5.1.3 Evaluating the Effectiveness of police crime prevention initiatives

Die Debatte zur organisatorischen Verantwortung der Behörden beschleunigte die
Entwicklung einer „Leistungskultur“ („performance culture“) innerhalb der Tasmanischen
Polizei. Vanessa Goodwin (Polizei Tasmanien) stellte die Evaluation derjenigen
Präventionsprojekte vor, die durch die Tasmanische Polizei im Rahmen des „Tasmania
Together“-Konzeptes umgesetzt wurden. Ziel der Evaluation war es, festzustellen, in
welchem Ausmaß positive Ergebnisse für die Öffentlichkeit zu verzeichnen waren (z.B.
Reduktion von Kriminalität oder Kriminalitätsfurcht).

Eine Reihe allgemeiner Schwierigkeiten bei der Evaluation polizeilicher Maßnahmen wird
aufgeführt. So sind beispielsweise Bürger, die um ein Feedback zur Polizeiarbeit gebeten
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werden, mitunter gehemmt, die Polizei zu kritisieren, da sie in Notfällen auf sie angewiesen
sind. Auch sind Präventionsprojekte immer auch inhärent machtpolitischer Natur: Diejenigen,
die in Präventionskampagnen investieren, sind an positiven Ergebnissen interessiert und
missbilligen womöglich ein negatives Fazit. Ebenso war in Tasmanien die Qualität der
polizeilichen Kriminalitätsdaten (besonders im Hinblick auf wiederholte Opferwerdung)
fraglich.

Abschließend versucht die Untersuchung die Frage zu beleuchten, inwiefern das neu
eingerichtete Institut zur Erforschung der Tasmanischen Polizeiarbeit helfen kann,
wissenschaftlich fundierte Kriminalprävention fortzuentwickeln und erkannte Problemquellen
zu beseitigen.

3.2.5.1.4 „I don’t like evaluations“: Improving the relationship between evaluation
and policy development

Personen, die an Präventionsprojekten beteiligt sind zeigen oft Berührungsängste und
mangelnde Motivation, wenn eine Evaluation des Programms bevorsteht. Die von Bev
O’Brien (Geschäftsbereich des Generalstaatsanwalts Süd Australiens) präsentierte
Untersuchung beschäftigt sich mit diesem Problem, das sowohl die Praktiker als auch die
(politischen) Entscheidungsträger eines Präventionsprojektes betrifft. Auch die Verarbeitung
der gewonnenen Informationen wird auf ihre Effektivität hin untersucht: Wie verfährt der
Auftraggeber mit den Informationen? Wird auf Grundlage der Evaluation
Verbesserungsbedarf erkannt und wie werden die Programme entsprechend modifiziert? Mit
der Auswertung von Erfahrungen aus dem Süd Australischen Raum werden aufgetretene
Probleme, gelernte Lektionen und Dinge, die zukünftig anders gemacht werden, dargestellt.
Dabei orientierte man sich an den drei übergeordneten Gesichtspunkten (1) politischer
Prozess, (2) konzeptuelle und methodologische Themen und (3) Informationsmanagement
und -verbreitung.

3.2.5.1.5 Evaluating a community policing initiative

Diese von Marie Segrave et. al. (AIC) präsentierte Erhebung zeichnet den Prozess einer
Projektevaluation nach, die zu jener Zeit im Australian Capital Territory (ACT) durch die
Polizei des ACT durchgeführt wurde: Das sog. Suburban Crime Prevention Team, das von
September 2002 bis Februar 2003 in Narrabundah, ACT, aktiv war. Das Team sollte
Kriminalitätstrends in den Vorstädten aus nächster Nähe beobachten, „gefährdete“ Personen
im Auge behalten und bezüglich der Probleme innerhalb der Vorstädte in Interaktion mit den
Bewohnern umgehen. Die Einwohner der Gegend wurden ermutigt, sich mit ihren Sorgen und
Problemen an das Suburban Crime Prevention Team zu wenden. Auf die
Sicherheitswahrnehmung der Bevölkerung soll durch die Präsenz der Teams ein positiver
Einfluss genommen werden.

Die Gegebenheiten und Herausforderungen, die sich im Verlauf des Evaluationsprozesses
zeigten, werden erörtert und die wichtigsten Erkenntnisse werden dargestellt. Dabei soll
anhand der gefundenen Schwierigkeiten ein Gleichgewicht zwischen der Forderung nach
wissenschaftlicher Strenge und der alltäglichen Realität der Polizeipraxis hergestellt werden.
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Die erkannten Vor- und Nachteile der Evaluationsverfahren können auch in einem weiteren
Feld der Kriminalitätsforschung von Nutzen sein.

3.2.5.1.6 Standing back or diving in: Evaluation issues in the developement and
delivery of a prisoner support program

Das konventionelle Stereotyp einer Programmevaluation ist die Untersuchung, ob die
gesetzten Ziele in angemessener Form erreicht wurde. Dies mag auf Programme zutreffen, die
über eine klare Definition ihrer Ziele und entsprechende Konzepte zur Zielerreichung
verfügen. Da die Praxis jedoch oft anders aussieht und viele Projekte keine klaren
Erfolgskriterien aufweisen, untersuchten Stuart Ross und Emma Ryan (Abteilung für
Kriminologie der Universität Melbourne), inwieweit eine Evaluation zur Weiterentwicklung
eines Projektes beträgt. Am Beispiel des Projekts „Bridging the Gap“, das entlassene
Häftlinge im Bundesstaat Victoria begleitet, soll beschrieben werden, was eine angemessene
Rolle für die Evaluation ist und wie diese Rolle beschaffen sein muss, um auch auf weniger
standardisierte Projekte unterstützenden Einfluss zu haben. Dabei richtet sich die
Aufmerksamkeit auf die Auswirkungen der Evaluation auf Kooperationen des Projektes mit
anderen (kommunalen) Einrichtungen, auf die Weiterentwicklung der theoretischen
Grundlage (hier: tertiäre Prävention) und auf die Formulierung von Ergebnissen.

3.2.6 Australasian Centre for Policing Research

Internet: http://www.acpr.goc.au
Kontakt: Australasian Centre for Policing Research

P.O. Box 370
Marden, South Australia 5070

Tel.: (8) 8363 3033
E-Mail: info@acpr.gov.au

Organisation / Aufgaben

Das Australasian13 Centre for Policing Research mit Sitz in Adelaide (Süd Australien) wurde
im Mai 1982 durch ein Übereinkommen der Polizeiminister mehrerer australischer
Bundesstaaten gegründet. Ursprünglich wurde es daher als National Police Research Unit
bezeichnet. Im Jahre 1993 schloss sich Neuseeland dem Forschungszentrum an. Die
Institution wird zu einem Drittel durch das Commonwealth und zu zwei Dritteln durch die
Polizeibehörden der Bundesstaaten und Territorien - proportional zu ihrer jeweiligen
Belegschaftsstärke - finanziert. Für 2003/2004 wurde ein Budget von etwa 1,5 Mio. AU$
bereitgestellt.

                                                
13 Der engl. Begriff „Australasia“ meint den australisch-asiatischen Raum Ozeaniens.
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Ein Vorstand, bestehend aus neun Vertretern der australischen und neuseeländischen Polizei,
kontrolliert die Aktivitäten und ist dem Rat der australasischen Polizeiminister (Australasian
Police Ministers‘ Council) unterstellt. Administrative Unterstützung kommt dem Zentrum
durch die Australian Federal Police zugute und die Mehrzahl der Mitarbeiter des
Australasian Centre for Policing Research entstammen der Belegschaft der Polizei. Dabei
wird z.Zt. über 14 feste Mitarbeiter verfügt, die entsprechend den Erfordernissen konkreter
Projekte durch externe Fachleute unterstützt werden.

Die Aufgaben der Organisation bestehen in der Koordination, Anregung und Finanzierung
von Tätigkeiten und Forschungsarbeiten auf dem Gebiet der Kriminalitätsbekämpfung und -
prävention. Neben einer breiten Palette an Forschungsaktivitäten, die das Australasian Centre
for Policing Research anbietet, wirkt es auch in der Implementation von Pilot-Initiativen und
in der Entwicklung von Strategien der Kriminalitätsbekämpfung und -prävention mit.
Beispielsweise berät die Einrichtung das Commissioners‘ Drug Committee und den National
Drug Law Enforcement Research Fund (NDLERF). Zu den Kooperationspartnern des
Australasian Centre for Policing Research gehören

� das National Institute of Forensic Science,

� die National Crime Statistics Unit,

� das Australian Institute of Police Management und

� CrimTrac (Agentur zur kriminalistischen Unterstützung der Polizei)

Darüber hinaus steht die Institution mit diversen anderen Einrichtungen der Erforschung von
Polizei und Kriminalität in Kontakt: So etwa das Sellenger Centre der Edith Cowan
Universität (vormals Centre for Police Research), das Institute of Criminology der Universität
Sydney, das Bureau of Crime Statistics and Research aus New South Wales (siehe
gleichnamiges Kapitel) und das Crime Research Centre der Universität West Australiens
(siehe gleichnamiges Kapitel).

Präventionsforschung

In einem jährlichen Bericht an den Rat der australasischen Polizeiminister zeigt das Zentrum
Entwicklungen und Fortschritte der Kriminalitätsbekämpfung und -prävention auf.

Von Forschungsarbeiten zu polizeispezifischen Fragestellungen abgesehen, umfassen die
aktuellen Schwerpunkte der Präventionsforschung vor allem die Themen Drogen, Mobbing
am Arbeitsplatz, multimediale und elektronische (Computer-)Kriminalität sowie
Überwachungsmechanismen und so genannte „identitiy crime“ (auch: „identity theft“).
Allerdings beschäftigen sich im Verhältnis zur Menge der Forschungsprojekte insgesamt eher
wenige Projekte mit der Evaluation von Präventionsmaßnahmen. Diejenigen, die dies tun,
sind zudem z.T. älteren Datums.
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3.2.6.1 Publikationen

3.2.6.1.1 Directions in Australasian Policing 2002-2005

Neben dem jährlichen Bericht (annual report) erstellte das Australasian Centre for Policing
Research im Jahre 2002 ein Dokument mit dem Titel Directions in Australasian Policing
2002-2005, das durch den besagten Australasian Police Ministers‘ Council herausgegeben
wurde14. Die Publikation (vollständiger Titel: Directions in Australasian Policing 2002-2005.
An Australasian Policing Strategy issued by the Australasian Police Ministers‘ Council.)
bildete die Strategie Australiens und Neuseelands ab, die Verwirklichung von Sicherheit,
Frieden und Ordnung innerhalb der Gesellschaft voranzubringen und qualitativ zu verbessern.
Die Strategie fungierte dabei hauptsächlich als akzentsetzender Leitfaden, dessen Umsetzung
sich im Kontext der jeweiligen Zuständigkeitsbereiche unterschiedlich gestalten mag.

Obgleich Kriminalprävention innerhalb der Strategie neben Themen wie Terrorbekämpfung,
Eindämmung des illegalen Drogenhandels und klassischen Law-Enforcement-Ansätzen
vergleichsweise wenig Raum einnimmt, wird sie als grundlegendes Instrument zur
Verminderung von Alltagskriminalität und Kriminalitätsfurcht betrachtet. Die Polizei soll
daher eine Führungsrolle in der Förderung und Organisation von Kooperationen mit anderen
Institutionen und in der Entwicklung innovativer Präventionskonzepte übernehmen.

3.2.6.1.2 Electronic Crime Strategy of the Police Commissioners‘ Conference
„Electronic Crime Steering Committee 2001 – 2003“

Die Konferenz der australasischen Polizeichefs bildete einen Lenkungsausschuss zur
Bekämpfung von Kriminalität in der Informationstechnologie, so genannter „E-crime“ oder
„Cyber-crime“. Die Publikation stellt die fünf Themenschwerpunkte der entwickelten
Strategie dar:

1) Prävention

2) Partnerschaften

3) Bildung und Förderung

4) Ressourcen und Kapazitäten

5) Steuerung und Gesetzgebung

Die Prävention von E-Crime wird dabei als höchstes Ziel der Strategie gesehen. Sie beinhaltet
die Sensibilisierung von beteiligten Personen für die Gefahren des Datenmissbrauchs, die
(Weiter-)Bildung dieser Personen in technologischer Hinsicht, so genanntes „risk-
management“ und Zielhärtung durch die technische Verringerung von Zugriffsmöglichkeiten.
Der Wissensaustausch bezüglich der Robustheit und Sicherheit bestimmter technischer

                                                
14 Bezüglich des Australasian Police Ministers‘ Council sei  darauf hingewiesen, dass sich New South Wales von einer Beteiligung an der
Strategie zurückhielt.



55

Systeme zwischen öffentlichen und privaten Einrichtungen soll gefördert werden. Es gilt,
sicherzustellen, dass bei der Arbeit mit oder dem Transfer von schützenswerten Daten die
jeweils sicherste technische Ausrüstung verwendet wird.

Die Präventionsmaßnahmen sollen von vornherein auf einer wissenschaftlich fundierten
Grundlage erarbeitet werden. Für das Phänomen der Cyber-Crime liegen jedoch kaum
brauchbare Daten vor, da beispielsweise Langzeitstudien über diese vergleichsweise junge
Form der Kriminalität schlicht nicht möglich waren. Die Bereitstellung entsprechender
Fachkräfte zur Schließung dieser Wissenslücke gilt daher ebenso als ein primäres Ziel des
Präventionsbereiches.

3.2.6.1.3 Early Childhood Crime Prevention – Implications for policing

Dieses Papier stellt die Untersuchung des präventiven Ansatzes der Intervention in der frühen
Kindheit (Frühintervention) vor. Aus den theoretischen Annahmen, dass Frühintervention
nicht nur Auswirkungen auf die Kriminalität, sondern auch auf die soziale und ökonomische
Situation einer Person haben kann, ergeben sich klare Implikationen für präventive
Bemühungen. Diese betreffen sowohl die Familien und Gemeinden als auch die Regierung
und die Polizei. Wichtigste Erkenntnis der Studie ist, dass ein ungenügendes Angebot an
langfristig angelegten Initiativen besteht. Demnach reicht die aktuell bestehende Palette an
polizeilichen und anderweitigen Präventionsprojekten nicht aus, die Chancen der
Frühintervention angemessen zu nutzen.

3.2.7 Criminology Research Council

Internet: http://www.aic.gov.au/crc
Kontakt: CRC Administrator

Criminology Research Council
GPO Box 2944, Canberra, ACT 2601

Tel.: 02/6260 9237
Fax: 02/6260 9201
E-Mail: crc@aic.gov.au

Organisation / Aufgaben

Der Criminology Research Council15, 1971 durch den Criminology Research Act begründet,
steuert als Kriminologischer Forschungsrat die Aktivitäten kriminologischer Forschung
zwischen dem Commonwealth und den Bundesstaaten. Der Rat verwaltet den staatlichen Etat
für kriminologische Forschung und fungiert als Instrument der Qualitätssicherung für
hochwertige Kriminalforschung. Er umfasst acht Mitglieder und setzt sich zusammen aus
Vertretern der Bundesstaaten und Bundesterritorien und des Commonwealth. Das Australian

                                                
15 In der Abkürzung CRC nicht zu verwechseln mit dem Crime Research Centre West Australiens.
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Institute of Criminology (AIC) bietet ihm wissenschaftliche und organisatorische Beratung
und wird u.a. auch mit Forschungsarbeit beauftragt.

Präventionsforschung

In den unterstützten Projekten wird entsprechend den methodologischen Möglichkeiten aus
den Bereichen Soziologie, Psychologie, Recht, Statistik, Polizei, Strafanstalten, Psychiatrie,
Wohlfahrt, Bildung, Erziehung und anderen themenverwandten Feldern geforscht. Die
Forschungsarbeiten sollen stets zweckdienlich und zur weiteren Verwendung geeignet sein.
Auch sollen die Ergebnisse von einer solchen Repräsentativität sein, dass sie potentiell auch
in anderen Verwaltungsbezirken oder sogar auf nationaler Ebene zur Anwendung kommen
können.

Ein durch den Criminology Research Council finanziertes Projekt ist das Register
ausgewählter Präventionsprogramme, das vom Australian Institute of Criminology
zusammengestellt wurde (siehe oben). Als weiteres Beispiel sei hier eine Untersuchung mit
dem Titel „The language processing and production skills of young offenders: implications
for enhancing prevention and intervention strategies“ erwähnt. Die von Pamela Snow und
Martine Powell im Jahre 2002 veröffentlichte Arbeit untersuchte die sprachliche
Leistungsfähigkeit junger männlicher Täter. Neben grammatikalischen Fähigkeiten wurde
auch untersucht, inwiefern die Probanden zur Bildung komplexer Satzgefüge und
Erzählschemata und zu sprachlicher Weiterentwicklung in der Lage sind. Die Daten der 30
Probanden wurden mit den Ergebnissen einer Kontrollgruppe verglichen, die aus 50
männlichen Besuchern eines Gymnasiums (secondary school) bestand. Ungeachtet der
Tatsache, dass die Gruppe der Delinquenten durchschnittlich zwei Jahre älter war als die
Vergleichsgruppe, schnitt sie in nahezu allen gemessenen Merkmalen signifikant schlechter
ab. Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass junge Täter mit hoher Wahrscheinlichkeit
Schwierigkeiten haben, abstrakte linguistische Konzepte zu durchschauen oder selbst zu
erstellen und Gesprochenes angemessen zu verstehen. Dies hat Auswirkungen auf weitere
Forschungsvorhaben sowie auf die drei weitläufigen Bereiche

1) (gerichtlicher) Verhöre junger Straftäter,

2) Frühinterventionsprogramme für Kinder, die Lern- und Verhaltensstörungen zeigen und

3) Projekte für junge Straftäter (Angleichung des Schwierigkeitslevels).

Die Arbeit stellt einen wichtigen Beitrag zum Zusammenhang von sprachlicher und sozialer
Kompetenz dar und erforscht die Wege, auf denen die Erkenntnisse in Modelle der
(präventiven) Jugendarbeit eingebracht werden können.

Der komplette Bericht steht unter http://www.aic.gov.au/crc/reports/200001-23.pdf zum
Download zur Verfügung.
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3.2.8 Bureau of Crime Statistics and Research (BOCSAR)

Internet: http//:www.lawlink.nsw.gov.au/bocsar
Kontakt: NSW Bureau of Crime Statistics and Research

GPO Box 6, Sydney, NSW 2000, Australia

Tel.: 02 / 9231 9190
Fax: 02 / 9231 9187
E-Mail: bcsr@agd.nsw.gov.au

Organisation / Aufgaben

Das Bureau of Crime Statistics and Research (BOCSAR) des Staates New South Wales
wurde 1969 gegründet und gehört dem Bereich des Generalstaatsanwaltes an. Die zentralen
Ziele des Büros sind einerseits die Identifikation derjenigen Faktoren, die das Auftreten und
die Häufigkeit krimineller Handlungen bestimmen und andererseits die Identifikation
derjenigen Faktoren, die die Effektivität und Effizienz von Gegenmaßnahmen durch das
Kriminalitätskontrollsystem bestimmen. Die Einrichtung hat sicherzustellen, dass
Informationen bezüglich dieser beiden Faktoren für ihre Klienten verfügbar ist. Zu den
Klienten gehören Entscheidungsträger des politischen Systems, der Polizei und der Justiz und
all jene, die Strategien zur Reduktion und Prävention von Kriminalität entwickeln und
umsetzen.

Das BOCSAR beschäftigt sich hauptsächlich mit vier Themenbereichen:

1) Erstellung und Pflege von statistischen Daten zu Kriminalität und Strafjustiz in NSW

2) Durchführung von Forschungsprojekten bezüglich Themen und Problemen von
Strafverfolgung und Kriminalität

3) Beobachtung von Trends und Entwicklungen in Kriminalität und Strafjustiz

4) Bereitstellung von Informationen und Ratschlägen bezüglich Kriminalität und Strafjustiz
in NSW

Dabei bietet das Büro verschiedene Leistungen an, wie z.B. die regelmäßige Veröffentlichung
von Berichten, in denen statistische Daten zu festgestellten Straftaten und Aktivitäten der
Justiz sowie Informationen zu Trends der Kriminalität wiedergegeben werden. Auch werden
Forschungsergebnisse veröffentlicht, die Hypothesen und Annahmen zu Kriminalität und
Justiz evaluieren. Sowohl die Publikationen als auch die statistischen Informationen sind für
die Öffentlichkeit zugänglich.
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Präventionsforschung

Innerhalb der Forschungsreihe des BOCSAR widmet sich ein Themenstrang ausschließlich
der Evaluation von Maßnahmen zur Kriminalitätsbekämpfung und -prävention. Neben seiner
evaluativen Tätigkeit ist das Büro auch an der (theoretischen) Ausarbeitung von
Präventionsprogrammen beteiligt. Obgleich das Büro selbst keine Präventionsprojekte
durchführt, trägt es durch die Analyse spezifischer Kriminalitätsformen dennoch enorm zur
Entwicklung präventiver Strategien bei. Durch gezielte Forschungsarbeit leistet es wichtige
Beiträge zur Initiation und Implementation von Projekten der Kriminalprävention.

Beispielsweise analysierte das BOCSAR Anfang der 1990er Jahre die Beschaffenheit des
boomenden Kreditkartenbetrugs. Aus den Ergebnissen entwickelte man diverse
Präventionsmaßnahmen die u.a. die Autorisations- und Auslieferungsvorgänge und das
Design der Karten betrafen. Durch die Auswertung von Daten zum typischen Kaufverhalten
der Betrogenen und zu den Betrogenen selbst, gelang eine Eingrenzung von Ortsteilen, in
denen diese Betrugsform mit höherer Wahrscheinlichkeit auftritt. So konnten zufällige
Sicherheitsüberprüfungen effektiver eingesetzt werden.

Von den projektbezogenen Arbeiten des BOCSAR sollen einige im Folgenden etwas
ausführlicher dargestellt werden.

3.2.8.1 Publikationen

3.2.8.1.1 Evaluation der Safe City-Strategie in Central Sydney

In einer im Jahre 2001 veröffentlichten Untersuchung evaluierte Christine Coumarelos die
Kriminalpräventionsstrategie der Stadt Sydney. Die sog. Safe City Strategy wurde durch den
Stadtrat Sydneys und die Polizei NSW entwickelt und innerhalb eines Jahres (von 1998 bis
1999)  implementiert. Ihr Ziel war es, die persönliche Sicherheit der Bürger im öffentlichen
Raum der Innenstadt zu maximieren. Die Strategie beinhaltete folgende Initiativen: die
Verbesserung und Erneuerung von Fußwegen und Straßen (sog. City Upgrade), die
Ausbesserung von Beleuchtungen, ein Programm zur Installation von Überwachungskameras,
die versuchsweise Einrichtung von Videotelefonen für Notfälle, ein Bildungsprogramm zu
öffentlicher Sicherheit, ein Abkommen mit Inhabern von Schankkonzessionen und eine
Initiative zu sicheren Taxiunternehmen. Die Maßnahmen gestalteten sich folgendermaßen:

� Gestaltung der Stadt: Das City Upgrade beinhaltete die Ausbesserung von Straßen und
Fußwegen zur Erhöhung der städtischen Attraktivität und des Fußgängeraufkommens und
zur Verringerung von Tatgelegenheitsstrukturen. Es umfasste bspw. die Verbreiterung
von Fußwegen, die Neubepflanzung von Parks und Grünflächen, die Erneuerung von
Schildern, Zäunen etc. und die gezielte Platzierung von Unterhaltungseinrichtungen.

� Verbesserung der Beleuchtung: Hier soll der nachgewiesene Einfluss der Lichtstärke auf
das Sicherheitsempfinden genutzt werden. Man installierte über 2.000 sog. „Smartpole“-
Leuchten im Innenstadtgebiet und erhöhte das Beleuchtungslevel vorhandener
Lichtquellen um mehr als das Doppelte. Zudem wurden zusätzliche Lichtquellen entlang
von Fußwegen und öffentlichen Plätzen angebracht.
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� Entfernung von Graffiti / Säuberung der Straßen: Die allgemeine Kriminalitätsfurcht
senkt sich erwiesenermaßen durch gepflegte und saubere öffentliche Plätze. Daher wurde
ein Reinigungsservice eingerichtet, der Graffiti innerhalb von 24 Stunden entfernte,
Straßen, Fußwege, öffentliche Plätze und Einkaufszentren von Abfällen befreite und
durch Vandalismus beschädigte Gerätschaften wieder in Stand setzte.

� Videotelefon für Notfälle: Die Videotelefone wurden an Orten installiert, die sich der
Kriminalitätsstatistik zufolge als Brennpunkte darstellten. Ein Notruf zur Polizei konnte
durch einfaches Drücken eines Knopfes getätigt werden. Neben einer Audioverbindung
und der Übermittlung eines Videobildes von der anrufenden Person schaltete das Gerät
der Polizei auch Bilder der nächstgelegenen Straßenkamera (siehe unten) hinzu. Durch
das übermittelte Bild sollte die Polizei in der Lage sein, zu beurteilen, wie schwerwiegend
der Notruf sei.

� Bildungsprogramm zu öffentlicher Sicherheit: Durch das Angebot an
Bildungsprogrammen sollte den Bürgern vermittelt werden, wie Kriminalitätsrisiken
einzuschätzen sind und wie das eigene Verhalten Risiken der Opferwerdung beeinflusst.

� Programm „Aktive Stadt“: Durch das Angebot kultureller Aktivitäten und
Erholungsmöglichkeiten innerhalb der Stadt soll neben der sozialen Kontrolle auch das
Sicherheitsempfinden gesteigert werden.

� Kameraüberwachung: Die Einrichtung von Überwachungskameras sollte dazu betragen,
Kriminalität zu verhüten, gezielter zu verfolgen und Eskalationen kleinerer Vergehen zu
vermeiden. An 48 Orten, die sich der Kriminalitätsstatistik zufolge häufig als Schauplätze
für kriminelle Handlungen erwiesen hatten, wurden Kameras installiert. Ein speziell
ausgebildetes Team beobachtete die Bilder 24 Stunden täglich, zudem konnten lokale
Polizeieinheiten die Übertragungen der jeweils relevanten Kameras mitverfolgen. Durch
einen sog. „Code of Privacy“, nach dessen Prinzipien der Einsatz der Kameras erfolgte,
sollten die Persönlichkeitsrechte der Bürger geschützt werden.

� Taskforce „City Safety“: Die Taskforce setzte sich aus Einrichtungen zusammen, die für
die öffentliche Sicherheit relevant erschienen (z.B. Verwaltungsbehörden,
Wirtschaftsunternehmen, Gastronomie, Bürgervertretungen) und sollte zur Koordination
von präventiven Maßnahmen dienen.

� Abkommen mit Schankwirten: Das Abkommen soll dem erwiesenen
Kausalzusammenhang zwischen exzessivem Alkoholkonsum und unsozialem bzw.
kriminellem Verhalten begegnen. Es beinhaltet Regelungen zum verantwortungsvollen
Ausschank von Alkohol und zum verantwortungsvollen Einsatz von Sicherheitspersonal.
Somit wurden neue Verantwortlichkeiten für Lizenzinhaber und ihre Mitarbeiter etabliert.

� Taxiunternehmen: Der NSW Taxi Council hatte bereits drei Taxiunternehmen in Sydney
erschaffen, die durch ausgebildete Sicherheitsmitarbeiter angeleitet wurden. Im Rahmen
des Programms wurde die Anzahl der Unternehmen und die Anzahl ihrer Arbeitsstunden
erhöht.
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� Soziale Unterstützung / Aktionsplan zu illegalen Drogen: In Zusammenarbeit von
Drogenhilfe und der Kommission Eigenturmsdelikte wurde eine Initiative gestartet, die
eine bessere Versorgung Abhängiger mit medizinischer Hilfe und Angeboten zur
Rehabilitation zum Ziel hatte. Abhängigen sollte geholfen werden, aus dem Kreislauf von
Sucht und (Beschaffungs-)Kriminalität auszusteigen.

Die Safe City Strategy beinhaltete außerdem eine Reihe gezielter Einzelinitiativen zur
Bearbeitung der spezifischen Probleme von Orten mit erhöhtem Kriminalitätsaufkommen.

Bis zum Zeitpunkt der Veröffentlichung der Studie deckte die Strategie sechs Stadtbezirke
Sydneys ab: (1) das Gebiet um die Stadthalle und die George Street, (2) den Hyde Park, (3)
den Hauptbahnhof und den Belmore Park, (4) den Haymarket und Chinatown, (5) die
Ortsteile Circular Quay und Rocks und (6) das Zentrumsviertel des  Einzelhandels.

Die von Coumarelos vorgelegte Untersuchung konnte aufgrund der Zeitnähe zum Start der
Strategie nur deren kurzfristige Effekte evaluieren. Ein Hauptziel der Studie war es, die
Bekanntheit der Safe City Strategy und die Auswirkungen ihrer Initiativen auf das allgemeine
Sicherheitsempfinden zu erfassen. Auch sollte die Effektivität der Strategie bezüglich der
Reduktion von Kriminalitätsfurcht und der Reduktion des Kriminalitätsaufkommens überprüft
werden. An mehreren Standorten, die über das gesamte Stadtgebiet verteilt waren, wurden
1.808 Einwohner und Besucher der Stadt befragt. Die Befragten mussten mindestens 14 Jahre
alt sein. Um möglichst repräsentative Ergebnisse zu erhalten, befragte man sowohl am Tag als
auch in der Nacht sowie an Werktagen und an Wochenenden. Zudem zog man Daten der
polizeilichen Kriminalstatistik hinzu.

Bezüglich der Bekanntheit der Strategieelemente zeigten sich trotz einiger Variationen
positive Ergebnisse. Entgegen den Erwartungen der Forscher schätzten die Befragten zudem
die Initiativen als überwiegend geeignet ein, das Kriminalitätsaufkommen zu senken16. Auf
Fragen zum Sicherheitsempfinden reagierten die Befragten ebenfalls in für das Programm
wünschenswerter Weise17. Die Analyse der polizeilichen Kriminalstatistik gestaltete sich
schwierig: Zum einen entsprach die Aufteilung der statistischen Daten (nach Postcodes) nicht
der Aufteilung der teilnehmenden Stadteile. Zum anderen befanden sich einige Projekte noch
in der Implementationsphase bzw. war diese gerade erst abgeschlossen, so dass sich noch
keine Auswirkungen zeigen konnten. Eine rigorose statistische Evaluation der Strategie war
somit nicht möglich. Dennoch beurteilt Coumarelos die Initiative auch aufgrund der
Datenauswertung als Erfolg. Demnach seien die Ergebnisse eher vorteilhaft als unvorteilhaft.
Veränderungsvorschläge für die Strategie sollen allerdings erst nach der Analyse
langzeitlicher Auswirkungen zu einem späteren Zeitpunkt entwickelt werden.

                                                
16 Hier ist allerdings fraglich, inwiefern die Tatsache, von einem Mitarbeiter der Strategie zu ihrer Qualität befragt zu werden, Einfluss auf
das Antwortverhalten der Befragten hatte: Mangels Anonymität mag das Feedback unverhältnismäßig positiv ausgefallen sein, da die
Hemmschwelle erhöht war, offen Kritik zu üben.
17 Auch hier ist die Befragungsmethode augenscheinlich unsauber: Durch die in den vorangegangenen Fragen aufgezählten Maßnahmen zur
Steigerung der Sicherheit wurden die Befragten in eine bestimmte Antwortrichtung geleitet.
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3.2.8.1.2 Evaluation des Drug Court-Programms in New South Wales

Das Drug Court-Programm wurde im Februar 1999 als Reaktion auf den zunehmenden
Konsum illegaler Drogen (insbesondere Heroin) in NSW ins Leben gerufen. Es herrschte die
Ansicht, dass die traditionellen Maßnahmen des Strafjustizsystems wenig zur Lösung des
Problems beitrugen. Das Programm sollte der Versuch sein, unter Beteiligung des
Gesundheits- und Justizsystems stärker auf die Probleme der abhängigen Delinquenten
einzugehen. Ziel des Projektes war es, diesen bei der Bewältigung ihrer Abhängigkeit zu
helfen und ihr kriminelles Verhalten durch entsprechend wirkende Programmbausteine zu
beenden. Wichtigstes Element war dabei die Beendigung der Abhängigkeit, die als (Haupt-)
Ursache für die Deliktsbegehung betrachtet wurde. In Zusammenarbeit mit der auf Sucht
spezialisierten Abteilung des Gesundheitsdienstes der Strafanstalten, den
Gesundheitsbehörden South Western Sydney, Wenworth und Western Sydney und regionalen
Rehabilitationseinrichtungen sollten Beratung, Behandlung, Substitution und individuelle (am
jeweiligen Fall orientierte) Hilfe gewährleistet werden.

Die Teilnahme am Programm dauerte planmäßig 12 Monate und gliederte sich in drei Phasen.
Jede Phase hatte ein spezifisches Ziel, das erreicht werden musste, bevor ein Teilnehmer in
die nächste Phase gelangen konnte.

� Phase 1: Stabilisation (drei Monate)

� Phase 2: Entgiftung (drei Monate)

� Phase 3: Reintegration (sechs Monate).

Die Fortschritte jedes Teilnehmers wurden durch die behandelnden Personen und die Polizei
dokumentiert und regelmäßig diskutiert. Durch Belohnung und Strafe sollten die Teilnehmer
zur Befolgung der Regeln motiviert werden. Im Durchschnitt verzeichnete das Programm
monatlich 19 Neuzugänge. Während der Teilnahme am Programm traten 87% der Teilnehmer
nicht strafrechtlich in Erscheinung. Im Rahmen der Substitutionsbehandlung kam zumeist
Methadon zum Einsatz.

Das BOCSAR führte drei evaluative Studien zum Programm durch:

1) Eine Kosten-Nutzen-Analyse unter finanziellen Gesichtspunkten

2) Eine Untersuchung, die Veränderungen der Indikatoren für gesundheitliche und soziale
Fortschritte der Programmteilnehmer maß

3) Eine fortlaufende Beobachtung der Schlüsselelemente des Drug Court-Programms

An dieser Stelle soll lediglich die Kosten-Nutzen-Analyse knapp dargestellt werden. Ziel
dieser Untersuchung war es, die Effektivität des Programms im Hinblick auf
Strafrückfälligkeit unter Kostengesichtspunkten zu beurteilen.

Eine Gruppe von 309 Programmteilnehmern wurde verglichen mit einer Gruppe von 191
Delinquenten, die als tauglich für die Teilnahme am Programm eingestuft, jedoch in
herkömmlicher Weise bestraft wurden (was i.d.R. Gefängnisstrafe bedeutete). Die
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Strafrückfälligkeit wurde gemessen anhand der zeitlichen Frequenz, mit der die Delinquenten
nach der Teilnahme am Programm bzw. der Gefängnisstrafe wieder straffällig wurden. Die
durchschnittliche Länge dieser zeitlichen Periode betrug 369 Tage bei den
Programmteilnehmern und 294 Tage bei der Kontrollgruppe. Beobachtete Delikte waren
bspw. Einbruchdiebstahl, Betrug, Kaufhausdiebstahl, unerlaubter Besitz (gestohlener
Gegenstände), Besitz/Konsum von Opiaten, Besitz/Konsum von Cannabis, Besitz/Konsum
sonstiger Drogen und Handel mit Opiaten18. Für Kaufhausdiebstahl und Drogendelikte
ergaben sich signifikante Unterschiede zugunsten der Programmteilnehmer. Für alle anderen
Delikte zeigten sich jedoch keine signifikanten Abweichungen.

Angesichts der täglichen Kosten des Programms für einen Teilnehmer (144 AU$) und der
täglichen Kosten für einen Gefängnisinsassen (152 AU$) kann das Programm nicht als teure
Alternative zur herkömmlichen Bestrafung bezeichnet werden. Die Evaluation benannte
zudem verschiedene Methoden, über die die Kosteneffektivität des Programms gesteigert
werden konnte.

3.2.8.1.3 Drug Crime Prevention and Mitigation: A Literature Review and
Research Agenda

Im Mai 1999 initiierte die Regierung NSW als Reaktion auf die lauter werdende öffentliche
Debatte zum Problem der Drogenkriminalität einen Arbeitskreis (Drug Summit) zu dieser
Problematik. Bestehend aus Drogenexperten, Parlamentariern, Eltern, ehemaligen
Drogenkonsumenten und Bürgervertretern beriet der Arbeitskreis, wie der Drogenkriminalität
am besten begegnet werden könne. An fünf Tagen diskutierten kleinere Untergruppen die
Themen „Prävention von Drogenmissbrauch“, „Drogenmissbrauch in Strafanstalten“,
„Drogenerziehung in Schulen“ und „Drogen und Repression“. Die Ergebnisse der
Arbeitsgruppen wurden in eine Resolution (NSW Government 1999, resolution 9.8, p. 100)
überführt, die u.a. anmahnte, gemeinschaftliche Forschungsarbeiten zu folgenden Bereichen
durchzuführen:

1) Ökonomische Modelle des Drogenhandels mit Augenmerk auf Sensibilität des Preises im
Verhältnis zur Nachfrage

2) Kosteneffektivität von Haftstrafen und Alternativen zur Haft

3) (Lebens-)Hintergrund inhaftierter Personen und Erkennung des Zeitpunktes, zu dem
Interventionen am kosteneffektivsten sind

4) Substitution Drogenabhängiger und die Kosteneffektivität verschiedener Behandlungs-,
Präventions- und Bestrafungsstrategien

Von der Analyse verlässlicher Daten versprach man sich eine Verbesserung der Prävention
von Drogenkriminalität. Um Prioritäten unter Programmen von Drogenkontrolle setzten zu
können, müsste bspw. beurteilt werden können, wie viele Straftaten unter dem Einfluss von
Drogen verübt wurden oder welche Straftaten mit welchen Drogen in Verbindung stehen.
                                                
18 Raubdelikte kamen nicht vor, da Personen, die durch gewalttätige Delikte straffällig wurden, nicht am Programm teilnehmen durften.
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Die Regierung NSW beauftragte das BOCSAR, einen strategischen Forschungsplan
aufzustellen, mit dessen Hilfe drogenrelevante Kriminalpräventionsprojekte entwickelt
werden können. Don Weatherburn et. al. legten diesen Plan im Jahre 2000 unter dem Titel
Drug Crime Prevention and Mitigation: A Literature Review and Research Agenda vor.

Abgesehen von umfangreicher Literaturrecherche und einer Liste relevanter Studien liefert
der Bericht einen Überblick über mehr als 30 Jahre Forschung auf dem Gebiet der
Kriminalprävention im Zusammenhang mit Drogen. Insbesondere werden die Programme auf
ihre Effektivität hin untersucht. Der Bericht benennt Bereiche, in denen verstärkte Forschung
eine Weiterentwicklung der Kriminalitätsbekämpfung und -prävention bedeuten würde und
versucht, Empfehlungen für die erfolgreiche Umsetzung präventiver Maßnahmen zu geben.
Er geht darüber hinaus auch auf repressive Maßnahmen ein, die „unabsichtlich“ präventive
Elemente beinhalten.

3.2.9 Crime Research Centre

Internet: http://www.crc.law.uwa.edu.au
Kontakt: Crime Research Centre

35 Stirling Highway Crawley
Western Australia 6009

Tel.: (08) 9380 2830
Fax: (08) 9380 7918
E-Mail: crime.research@uwa.edu.au

Organisation / Aufgaben

Das Crime Research Centre (CRC) wurde durch die juristische Fakultät der University of
Western Australia 1989 als Kooperation zwischen der Landesregierung West Australiens und
der Universität gegründet. Neben 12 festen Mitarbeitern werden im Rahmen einzelner
Projekte auch externe Arbeitskräfte eingebunden. Das CRC arbeitet mit verschiedenen
staatlichen und nicht-staatlichen Agenturen (wie beispielsweise dem Australian Research
Council oder dem Criminology Research Council und anderen aus öffentlichen Mitteln
finanzierten Einrichtungen) zusammen. Es hat entscheidenden Anteil an der Sammlung und
Auswertung von statistischen Daten zur Kriminalitätslage in West Australien. Mit jährlichen
statistischen Veröffentlichungen zu Kriminalität und Recht trägt es dazu bei, Entwicklungen
und Trends zu erkennen und zu verstehen. Auch Informationsveranstaltungen und
Fachkonferenzen werden durch das CRC organisiert. Besondere (internationale)
Aufmerksamkeit erlangte das CRC durch die Entwicklung des so genannten Integrated
Numerical Offender Systems (INOIS).

Präventionsforschung

Das Integrated Numerical Offender System (INOIS) ist eine Datenbank, in der detaillierte
Angaben zu Verbrechen auf statistisch verwendbare Weise gesammelt werden. Die
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Datenbank, mit der landesweite Informationen gebündelt werden, erlaubt es, kriminelle
Karrieren nachzuvollziehen und kriminalitätsrelevante Interventionsprogramme zu evaluieren.
Anhand der langzeitlichen Erfassung krimineller Karrieren werden gerade im Hinblick auf
tertiäre Präventionsprojekte aussagekräftige Bewertungen spezifischer
Interventionsprogramme möglich, die ohne das enorme Hintergrundwissen zum einzelnen
Täter nicht möglich wären: Punktuelle, querschnittartige Erhebungen erlauben keine
Aussagen zu Veränderungen oder Entwicklungen über die Zeit. Ein lang- oder mittelfristig
angelegtes Präventionsprojekt nimmt jedoch genau einen derartigen Einfluss auf den
Probanden. Mit der Entwicklung des INOIS gelang dem CRC daher ein bedeutender Beitrag
zur Analyse von Kriminalität und entsprechenden Interventionsprogrammen. INOIS stellt das
fortschrittlichste datengestützte Strafverfolgungssystem in Australien dar und ermöglicht
umfassende und hochentwickelte (auch geographische) Abbildung von Kriminalität („crime-
mapping“).

Neben der Entwicklung und Pflege der statistischen Datenbank bewegte sich das CRC stets
an der Spitze der evaluativen Kriminalitätsforschung in West Australien. Dabei sollen die
Untersuchungen einerseits wissenschaftlich wertvoll und andererseits von praktischem
Nutzen für diejenigen sein, die in die Gründung, Entwicklung und Implementation
kriminalpolitischer Interventionsprojekte involviert sind.

Das CRC leistete Forschungsarbeit speziell auf folgenden Gebieten:

� Risikobewertung

� Jugendliche Wiederholungstäter und Gegenstrategien

� Muster von Opferwerdung und Opferschutz

� Einstellung Jugendlicher zu Gewalt (einschließlich häuslicher Gewalt)

� Beschaffenheit und Ausmaß häuslicher Gewalt

� Sexualstraftaten und Rückfall

� Gewalttätige Eigentumsdelikte

� „Road Rage“ (verkehrsbezogene Gewalt)

� Trunkenheit am Steuer

� Waffenwahl von Gewalttätern

� Kontakte von Aborigines mit dem Strafrechtssystem

� Betrug

� Strafrechtsreform

� Privatisierung der Gefängnisse
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� Hafturlaub

� Gewalt im ländlichen Raum

Seit seiner Gründung veröffentlichte das CRC 9 statistische Berichte, 17 Bücher und über 60
Artikel. Außerdem brachte es diverse Papiere für Konferenzen heraus und beteiligte sich an
der Formulierung von Regierungsveröffentlichungen.

3.2.10 Crime Prevention Division NSW

Internet: http://www.lawlink.nsw.gov.au/cpd
Kontakt: Crime Prevention Division NSW

NSW Attorney General’s Department
GPO Box 6
Sydney NSW 2001

Tel.: 02 9228 8307
Fax: 02 9228 8559
E-Mail: cpd_unit@agd.nsw.gov.au

Organisation / Aufgaben

Die Crime Prevention Division (CPD), die dem Generalstaatsanwalt New South Wales‘
unterstellt ist, wurde 1996 gegründet und stellt den Hauptansprechpartner für die Regierung
NSW in Sachen Kriminalprävention dar. Durch gelegentliche thematische Überschneidungen
leistet die CPD mitunter auch bei der Entwicklung von Programmen zu Gesundheit,
Erziehung und Beschäftigung Hilfestellung. Zu den Hauptaufgaben der CPD gehört die
Entwicklung, Finanzierung und Umsetzung kriminalpräventiver Strategien. Sowohl private
Initiativen und Interessengruppen als auch Organisationen, Behörden und Kommunen
gehören zu ihren Klienten.

Bei der Zusammenarbeit mit den Kommunen werden lokale Lagebilder erstellt, um
kriminalpräventive Prioritäten setzen zu können. Die CPD unterstützt die Stadträte bei der
Erstellung von Präventionsstrategien, den sog. Crime Prevention Plans19. Dabei wird
besonders darauf geachtet, dass die erarbeiteten Pläne der Komplexität des jeweiligen
Problems und den Bedürfnissen der Öffentlichkeit gerecht werden.

Eine 1997 gegründete sog. Violence Against Women Specialist Unit innerhalb der CPD
widmet sich ausschließlich dem Bereich von Gewalt gegen Frauen. Die Unit steuert die
Arbeit der regionalen Programme und Einrichtungen zur Prävention dieser Form von Gewalt
und entwickelt Strategien, präventiv dagegen vorzugehen. Sie erarbeitet ihre Aktivitäten z.T.

                                                
19 Informationen zur Erstellung eines Crime Prevention Plans sind auch im Internet erhältlich: The Crime Prevention Manual / Guidelines for
Safer Communities Development Fund Grant Applicants / Guidelines for Applying for Safer Community Compacts and Operational Areas.
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in Kooperation mit dem NSW Council on Violence Against Women und einer staatlichen
Steuerungsgruppe (State Management Group) für diesen Bereich.

Ein spezieller Verbindungsbeamter der Polizei (Gay and Lesbian Liaison Officer) kooperiert
mit kommunalen Einrichtungen zur Prävention von Gewalt gegen Schwule und Lesben.
Neben dieser Minderheit nimmt sich die CPD auch der Interessen von Ausländern,
Ureinwohner und Jugendlichen an.

Präventionsforschung

Die CPD vermittelt Adressen von Bildungsangeboten und Trainings zur Durchführung von
Evaluationen. Wer eine Evaluation plant, sich aber zuvor Rat und Hilfe verschaffen möchte,
findet so die passenden Ansprechpartner.

Die (Internet-)Adressen verschiedener Einrichtungen und Organisationen, die sich auf die
Evaluation von Prozessen und Programmen spezialisiert haben (z.B. die Australasian
Evaluation Society), sind über die CPD erhältlich. Auch werden Publikationen empfohlen, die
Anleitungen zur Organisation und Planung einer Evaluation geben. Neben einigen
australischen Veröffentlichungen (siehe Kapitel „National Crime Prevention Program“)
enthält die Aufzählung auch englischsprachige Veröffentlichungen aus dem Ausland.

Zudem bietet die CPD eine umfangreiche Liste mit (von ihr und von anderen) evaluierten
Präventionsprojekten an. Die Evaluationsberichte liegen neben der im Internet verfügbaren
digitalen Form z.T. auch in Buchform vor.

3.2.11 John Walker Crime Trends Analysis

Internet: http://www.members.ozemail.com.au/~born1820
Kontakt: John Walker Crime Trends Analysis

89 The Righi, Eaglemont
Vic. 3084, Australia

Tel.: 03 9458 2515
E-Mail: born1820@ozemail.com.au

Organisation / Aufgaben

Nachdem John Walker zehn Jahre lang als System-Analytiker in so unterschiedlichen
Bereichen wie Weltraumforschung, Transportökonomie und Städte- und Landschaftsplanung
tätig war, spezialisierte er sich vor etwa 25 Jahren auf das Gebiet der Kriminologie. Ermutigt
durch ein überaus positives Feedback aus dem Kreise der kriminologischen Institute und
Wissenschaftler, brachte er sein Wissen in die wissenschaftliche Untersuchung der
Kriminalität ein. Er arbeitete u.a. für das Australian Institute of Crimnology, das United
Nations Centre for International Crime Prevention sowie für das Justizministerium des
australischen Staates Victoria und unterstützte die australische Regierung sowie diverse
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andere (internationale) Institutionen bei der Planung und Entwicklung kriminalpräventiver
Vorhaben durch Beiträge zu verschiedensten Themen, wie beispielsweise

� demographische Entwicklung,

� Veränderungen von Technologie und Lebensstil,

� sozioökonomische Charakteristik der Bevölkerung und

� politische und rechtliche Trends.

Er erschloss der Kriminologie neue Datenquellen, entwickelte Methoden zur Korrektur
statistischer Verfahren und Techniken zur Erfassung von Informationen über
Kriminalitätsopfer und er schaffte neue Analyseformen, indem er traditionelle Kriminologie
mit anderen sozialwissenschaftlichen Bereichen (wie z.B. Demographie und Ökonomie)
verband. Die von Walker entwickelten Analysemethoden werden mittlerweile weltweit
genutzt, um effektive Formen der Kriminalprävention zu verwirklichen und Effektivität sowie
Implementationskosten zu messen. Dem renommierten British Journal of Criminology
zufolge zählt Walker zu den drei hervorragendsten und meistzitierten Kriminologen im
ozeanischen Raum.

Präventionsforschung

Von vielen Untersuchungen Walkers zu allgemeiner Kriminalität, zu spezifischen
Kriminalitätsproblemen (z.B. Aborigines, Alkohol und Kriminalität) und zu
Kriminalitätskosten (siehe oben) sollen exemplarisch zwei Arbeiten dargestellt werden.

Ausschankbeschränkung zur Prävention von Straftaten unter Alkoholeinfluss

Unter dem Titel „An Evaluation of the Trial of Restricted Liquor Trading Hours in the
Australian Capital Territory, 1996-97“ wurde im Auftrag der Regierung des Australian
Capital Territory eine Vorher-Nacher-Studie angefertigt, die die kriminalpräventive Wirkung
eines Ausschankverbotes untersuchen sollte. Im Mittelpunkt der zusammen mit David Biles
veröffentlichten Studie steht ein 1996 durch die ACT-Regierung verhängtes Gesetz, das den
Alkoholausschank zwischen 4:00 Uhr und 8:00 Uhr morgens verbietet. Anlass für dieses
Gesetz war das Ausmaß an Straffälligkeiten, Übergriffen und Pöbeleien unter Alkoholeinfluss
im Umfeld der ausschenkenden Lokalitäten. Die Studie, die dem Gesetz als
Entscheidungshilfe zugrunde lag, gliedert sich in drei Stufen:

1) Literatursichtung und Erschließung des Forschungsgegenstandes

Die Analysen ergaben deutliche Hinweise darauf, dass die Umsetzung einer
Ausschankbeschränkung mit Vorteilen zugunsten einer breiteren Öffentlichkeit
einhergehen könnte: Die Einnahmeausfälle auf Seiten der Wirte und die Beschränkung
der (Trink-)Freiheit einer kleinen Gruppe von Kunden sind gegenüber den u.U.
verhinderten Straftaten, Übergriffen und Unfällen hinzunehmen.
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2) Datensammlung

Die Datensammlung fand vornehmlich zum Zwecke der Wahl eines
Schließungszeitpunktes (4:00 Uhr) statt. Man informierte sich über die Einschätzung der
AFP (ACT Region) und über die Kriminalitätsfurcht der Öffentlichkeit und die öffentliche
Wahrnehmung des entsprechenden Kriminalitätsproblems (Telefoninterviews). Man
schrieb Lizenzinhaber und Barbesitzer an, um Erfahrungswerte zu erfassen. Auch wurden
Präventionsprojekte untersucht, die dem Problem auf andere Weise zu begegnen
versuchten.

3) Vorher-Nacher-Vergleich des Kriminalitätslevels, des unsozialen Verhaltens und der
öffentlichen Wahrnehmung

Während einer sechsmonatigen Probephase wurde das Ausschankverbot in einem
repräsentativen Gebiet verhängt. Für eine Bewertung des Projekts wurden relevante Daten
sehr umfangreich gesammelt. Als Datenquellen dienten die Polizei, die sämtliche
Aktivitäten im betroffenen Gebiet unter den entsprechenden Gesichtspunkten registrierte,
die Öffentlichkeit (Telefoninterviews), die Lizenzinhaber, die zu Verkaufs- und
Besucherzahlen bis hin zu der Anzahl von Autos auf den Parkplätzen Auskunft gaben, die
regionalen Taxiunternehmer, die so zum Beobachtungsinstrument wurden und der
Handel. Durch die Einbeziehung des Handels konnte gemessen werden, ob sich der
eingeschränkte Alkoholausschank in verstärktem Kauf von Alkohol in Einzelhandelsläden
und Supermärkten niederschlägt.

Zu den negativen Auswirkungen der Ausschankbeschränkung gehört, dass sie weder in der
Polizeistatistik noch in der Wahrnehmung der Öffentlichkeit, der Anwohner und der
Geschäftsleute einen reduzierenden Einfluss auf die Kriminalität unter Alkoholeinfluss hatte,
dass sie durch ein erhöhtes Maß an Aggression unter Fahrgästen Unannehmlichkeiten für
Taxifahrer verursachte und dass sie wahrscheinlich zu Einnahmeausfällen unter Wirten und
Nachtclubbesitzern geführt hat. Zu den positiven Auswirkungen der Ausschankbeschränkung
gehört, dass sie präventive Effekte für das Fahren unter Alkoholeinfluss hatte und dass sie zu
Kosteneinsparungen für die Polizei führte, die ihre Präsenz im Versuchsgebiet reduzierte.

Die komplette Untersuchung ist bei einer Abteilung von John Walker Crime Trends Analysis
erhältlich: John Walker Consulting Services, 6 Severne St, Queanbeyan, NSW 2620.

Economic Model of Global Crime

Während der letzten Jahre versuchte Walker, ein ökonomisches Model globaler Kriminalität
zu entwickeln. Ungeachtet der mangelhaften (sich jedoch stetig verbessernden) Datenlage
führten seine Überlegungen in internationalen akademischen Kreisen zu regem Interesse,
besonders im Hinblick auf die Prävention terroristischer Aktivitäten: Mit der entsprechenden
Analyse transnationaler Finanzbewegungen wären demnach Geschehnisse wie etwa der
Anschlag in New York vom 11. September 2001 zu verhindern gewesen. Der damalige Fokus
US-amerikanischer Sicherheitsbehörden auf illegalen Drogenhandel soll zwar heute nicht der
Umwandlung von Bankern zu Anti-Terror-Agenten weichen, doch verspricht sich Walker von
der allmählichen Sammlung entsprechender internationaler Daten weitreichende
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kriminologische Erkenntnisse. Durch die Zusammenhänge zwischen finanziellen Aktivitäten
und globaler Kriminalität wird der Kriminalprävention auf diese Weise ein neues
Betätigungsfeld eröffnet.

3.2.12 International CPTED Association (ICA)

Internet: http://www.cpted.net
http://www.apc.cpted.org
http://sarkissian.com.au

Kontakt: International CPTED Association
Asia/Pacific Chapter
Upstairs, 207 Boundary Street
West End Queensland 4101
Australia

Tel.: 61 7 3844 9818
Fax: 61 7 3846 2719

Organisation / Aufgaben

Das so genannte „Asia/Pacific Chapter“ (APC) ist eine im Jahre 2000 gegründete Sektion der
„International CPTED Association“ (ICA) mit Basis in Australien.20 CPTED (sprich: sep-ted)
steht für Crime Prevention Through Environmental Design, also die Einflussnahme auf
Kriminalitätsstrukturen durch die Umgestaltung der Umgebung. Die ICA wurde 1996
gegründet und umfasst heute etwa 450 Mitglieder (Sicherheitsexperten, Vertreter der Polizei,
Stadtplanung und Architektur, lokale und regionale Verwaltungsbehörden und
Wissenschaftler) aus weltweit 30 Ländern.

Theoretische Grundlage der Arbeit der ICA ist zum einen das von C. Ray Jeffery 1971
veröffentlichte Buch „Crime Prevention Through Environmental Design“, in dem
Erkenntnisse aus der Sozialpsychologie zum Zusammenhang von Raumgestaltung und
menschlichem Verhalten bzw. menschlicher Wahrnehmung behandelt werden. Zum anderen
bezieht man sich auf die Rational-Action-Theory (Theorie des rationalen Handelns), aus der
Paul und Patricia Brantingham 1975 eine täterzentrierte „Raum-Selektionstheorie“
entwickelten. Dort werden Aussagen zur räumlichen Verteilung von Einbruchsdiebstählen
entsprechend der Theorie des rationalen Handelns getroffen. Des Weiteren werden Einflüsse
aus dem von Jane Jacobs 1961 veröffentlichten Buch „The Death and Life of Great American
Cities“ relevant. Jacobs entwickelt aus der Diskussion um informelle soziale Kontrolle die
These, dass eine dichte Infrastruktur und eine hohe Zahl an Menschen, die sich im
öffentlichen Raum aufhalten - und somit die informelle soziale Kontrolle steigern -, einen
positiven Einfluss auf die Kriminalitätsentwicklung haben.

                                                
20 Ein europäisches Chapter der ICA ist etwa die in Großbritannien angesiedelte Designing out Crime Association (DOCA).
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Die ICA vergibt jährlich einen Preis für besonders hervorzuhebende Projekte, die den
Implikationen des CPTED entsprechen. Vom 13.-16. September 2004 findet in Brisbane die
neunte internationale CPTED-Konferenz statt (http://www.cpted-2004.com).

3.2.12.1 Projekte

3.2.12.1.1 Zertifikate der ICA (ICCP)

Im Rahmen des ICA Accredation Programs vergibt die ICA das Label ICA Certified CPTED
Practitioner (ICCP) an Personen, die besondere Kompetenzen im Bereich des CPTED
erwiesen haben. Dabei werden zwei verschiedene Kompetenzlevel unterschieden: Basic und
Advanced. Notwenig für die Teilnahme an den Qualifikationsworkshops, die jedes Chapter
der ICA anbietet, sind Kenntnis der Grundlagen des CPTED und einschlägige Erfahrung. Die
meisten Teilnehmer haben bereits Ausbildungen (z.T. Hochschulabschlüsse) in
Städteplanung, Architektur, Landschaftsgestaltung, Kriminologie, Strafrecht oder
Kriminalprävention genossen. Eine abgeschlossene Ausbildung in einem dieser Bereiche ist
jedoch nicht zwingend erforderlich, da Erfahrung als vergleichsweise wichtiger gilt.

Die ICA hat eine Evaluation der Qualitätskriterien für die Vergabe eines Zertifikats begonnen,
um ein Mindestmaß an Qualitätssicherung gewährleisten zu können. Die Ergebnisse der
Evaluation sollen in den beiden Zertifikatsworkshops implementiert werden.

3.2.12.1.2 Redesign of public toilets

Im Jahre 2001 gewann ein Projekt den CPTED-Award, das sich mit der Gestaltung
öffentlicher Toiletten befasste. Dabei sollen die Toiletten durch entsprechende Gestaltung
sicherer und resistenter gegen Vandalismus sein. Auch sollten Toiletten nicht länger zum
Herumlungern oder zum konsumieren illegaler Drogen genutzt werden. Das vom Brisbane
City Council erarbeitete Konzept erstellte einen Leitfaden, nach dem alle in der Stadt
Brisbane neu zu bauenden öffentlichen Toiletten bestimmte Merkmale aufzuweisen haben.21

Unter anderem beinhaltet dies

� das Ersetzen von Bereichen steinerner Außenwände durch Gitterblenden zur
Verbesserung der Licht und Frischluftzufuhr,

� das Anbringen von Oberlichtern und die Verbesserung der Beleuchtung,

� die Bereitstellung abschließbarer Einzelkabinen mit Handwaschbecken (Urinale werden in
Herrentoiletten nicht länger installiert),

� die Platzierung neuer Toilettengebäude auf möglichst offenem Raum zur Herstellung von
Sichtbarkeit und

                                                
21 Auch die Stadt Melbourne entwickelte ein Konzept zum Management öffentlicher Toiletten und einen Leitfaden zu deren baulicher
Gestaltung. Dafür erhielt die Stadt im Jahre 2002 den Community Safety – Crime Prevention Award des Staates Victoria (zu diesem Award
siehe Kapitel „Kriminalprävention in Victoria“).
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� die Einbringung von Prinzipien des CPTED zur Reduzierung von
Tatgelegenheitsstrukturen.

Der Leitfaden zur Gestaltung öffentlicher Toiletten steht auf der Internetseite der Stadt
Brisbane zum Download (http://www.brisbane.qld.gov.au).

3.2.12.1.3 National Public Toilet Map

Das Projekt der National Public Toilet Map wurde im Rahmen der National Continence
Management Strategy verwirklicht. Die Strategie ist ein Programm des Department of Health
and Ageing der australischen Regierung.

Im September 2001 fand das Launching der Arbeit statt, die Informationen zu 13.000
öffentlichen Toiletten in ganz Australien enthält. Über das Internet, Bezirksregierungen,
Touristeninformationszentren, Organisationen mit Bezug zu Fahrzeugen und soziale
Hilfsorganisationen können diese Informationen gezielt (etwa im Zusammenhang mit einer
Reiseroute) eingeholt werden. Das Projekt gibt beispielsweise Auskunft zu Lage,
Öffnungszeiten und Behindertengerechtigkeit der öffentlichen Bedürfnisanstalten.

Neben den Vorteilen, die das Programm speziell für Menschen hat, die unter Inkontinenz
leiden, leistet es auch einen Beitrag zur Kriminalprävention. Durch die Nutzung der National
Public Toilet Map sind weniger Menschen gezwungen, ihre Notdurft an unbekannten Orten
oder in dunklen, ungesehenen Ecken zu verrichten. Dadurch ist für sie die Wahrscheinlichkeit
gesenkt, Opfer von Übergriffen zu werden. Internet: http://www.toiletmap.gov.au.

Literatur zu CPTED: C. Ray Jeffery: „Crime Prevention Through Environmental Design“
CA: Sage 1971. / Oscar Newman: „Defensible Space“ NY: McMillan 1972. / Jane Jacobs:
„The Death and Life of Great American Cities“ NY: Random House 1961.

3.2.13 National Motor Vehicle Theft Reduction Council (NMVTRC)

Internet: http://www.carsafe.com.au
Kontakt: National Motot Vehicle Theft Reduction Council

Level 2 / 464 St Kilda Road
Melbourne, Vic 3004, Australia

Tel.: 613 9348 9600
E-Mail: info@carsafe.com.au

Organisation / Aufgaben

Ein Zusammenschluss aller australischen Regierungen sowie der Versicherungsindustrie
formte 1999 den National Motor Vehicle Theft Reduction Council (NMVTRC), um dem
ungemein hohen Anteil an Fahrzeugdiebstählen durch Bereitstellung von Informations- und
Bildungsprogrammen entgegenzuwirken. Der Council, der dem Australian and New Zealand
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Crime Prevention Ministerial Forum und dem Insurance Council of Australia untersteht, soll
zunächst bis zum Jahre 2006 bestehen. In der Non-Profit-Organisation wird mit Polizei,
Versicherungen, Fahrzeughandel, Zulassungsstellen und Sicherheitsdiensten
zusammengearbeitet. Der Begriff Car Safe wird als Synonym für den NMVTRC verwendet.

Die Ziele des Unternehmens sind 1) die Reduktion der durch Fahrzeugdiebstahl verursachten
Kosten und 2) die Reduktion des Ausmaßes, in dem Fahrzeuge gestohlen werden. Die
Strategien zur Erreichung dieser Ziele sind:

� Erschwerung eines Diebstahls (Zielhärtung)

� Schließung der Sicherheitslücken, die von Fahrzeugdieben genutzt werden

� Gezielte Steuerung der Polizeipräsenz

� Landesweite Informationssammlung und Informationsaustausch

� Präventionsarbeit (speziell für junge potentielle Fahrzeugdiebe)

� Erleichterung der Identifikation von Fahrzeugen und Fahrzeugteilen

� Erschwerung der Einbringung gestohlener Teile in den Handel

� Sicherstellung der Verfolgung gestohlener Fahrzeuge durch zuständige Behörden

� Vermittlung von effektiven Sicherungssystemen an die motorisierte Öffentlichkeit.

Präventionsforschung

Neben anderen Publikationen veröffentlichte der NMVTRC im April 2002 einen Bericht mit
dem Titel „Best Practice Model and Business Plan for a Young Recidivist Car Theft Offender
Program“. Dort wird versucht, Anleitungen zum Umgang mit (potentiellen) Tätern zu liefern,
wobei eine detaillierte Ausführung zur Evaluation des Programms beinhaltet ist. Es sollen die
Erfordernisse einer gültigen Datenerhebung sowie rudimentäre Kenntnisse zur Gültigkeit der
Messinstrumente (Validität, Reliabilität) vermittelt werden. Mit einem Papier vom Februar
2002 legte der NMVTRC bereits einen Leitfaden zur Erstellung von Evaluationen von
Projekten des NMVTRC vor („Terms of Reference & Other Arrangements for the Evaluation
of the National Motor Vehicle Theft Reduction Council“). Dennoch bleiben die
Ausführungen vergleichsweise undifferenziert: Beispielsweise werden im Hinblick auf
durchzuführende Interviews keine Instruktionen zur Fragebogenkonstruktion oder zu
möglichen Störvariablen (z.B. soziale Erwünschtheit) gegeben. Auch Hinweise darauf,
welche Indikatoren für Erfolg oder Misserfolg des Projekts gelten dürfen, fehlen.

Einige Projekte, die im Rahmen der NMVTRC-Aktivitäten durchgeführt wurden, sind
ergebnisorientiert evaluiert worden und scheinen die gewünschten Wirkungen erzielt zu
haben.
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3.2.13.1 Projekte

Da Untersuchungen des NMVTRCs zufolge drei von vier gestohlenen Fahrzeugen durch
Jugendliche bzw. junge Erwachsene gestohlen wurden22, richten sich die Bemühungen der
Initiative besonders auf diese Gruppe (potentieller) Täter. Besonders ältere Fahrzeuge werden
entwendet, um damit so genanntes „Joyriding“ zu betreiben, um Transporte durchzuführen
oder um damit weitere Straftaten zu begehen. Für die betreffende Tätergruppe und für
Wiederholungstäter werden durch das NMVTRC diversionsorientierte Programme
angestrengt, um einen erzieherischen Einfluss auf die Fahrzeugdiebe zu nehmen und ihnen
die Möglichkeit zu geben, aus der kriminellen Laufbahn auszusteigen. Die Projekte bieten den
Jugendlichen die Möglichkeit, ihr Interesse an Fahrzeugen im Bereich des Motorsports oder
durch die Teilnahme an Kursen in Kfz-Mechanik auszuleben. Die Organisation macht sich
daher neben informativer Arbeit auch gegenüber den jeweils zuständigen Gerichten für
besagte Diversionsprojekte stark. Beispielhaft für zwei diversionsorientierte
Präventionsprojekte sind Hand Brake Turn und Street Legal.

3.2.13.1.1 Street Legal

Das Street Legal Projekt wurde 1989 in Adelaide eingeführt und arbeitet mit der Annahme,
dass Fahrzeugdiebstahl ein Indikator für weitere kriminelle Aktivitäten des Täters ist. Ziel des
Projektes war neben dem klassischen Präventionsansatz der Zielhärtung eine
diversionsorientierte Wegführung gefährdeter jugendlicher Täter von kriminellen Aktivitäten,
die Identifizierung und Bearbeitung von Faktoren, die bei jungen Menschen die Etablierung
eines kriminellen Lebensstiles unterstützen. Durch handwerkliche Beschäftigung mit
Fahrzeugen sollen die gefährdeten Personen ihr Interesse an Autos ausleben können, ohne
strafrechtlich in Erscheinung treten zu müssen. Mittlerweile hat sich die Arbeit des Projekts
durch eine ergebnisorientierte Evaluation als wirkungsvoll erwiesen.

Ziel der Evaluation war es, zu überprüfen, inwieweit das Programm seine Ziele erreichte und
wie die Methoden und Strukturen des Programms sich auf die Ergebnisse auswirkten. Dabei
verwendete man qualitative und quantitative Daten, die sich zusammensetzten aus

� Interviews mit Programmteilnehmern und Organisatoren,

� Falldaten von Teilnehmern,

� Gutachten von themenverwandten Dienststellen und

� Daten zur kriminellen Karriere von 42 Street Legal-Teilnehmern.

Zu den interviewten Personen gehörten vier Mitglieder des Street Legal Management
Komitees, Schlüsselpersonen der Fahrzeugindustrie, Polizisten der Polizei Süd Australiens,
beteiligte Organisationen23, Teilnehmer des Programms und deren Eltern sowie Vertreter des

                                                
22 Pro Jahr werden dem NMVTRC zufolge in Australien 100.000 Fahrzeuge durch Jugendliche entwendet.
23 Namentlich: National Comprehensive Auto Theft Research System Program (NCARS), Royal Automobile Association (RAA), Magill
Training Centre.
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Department of Human Services, Vertreter der Crime Prevention Unit des
Generalstaatsanwalts Süd Australiens und andere Regierungsbeamte. Die Polizei Süd
Australiens stellte anonymisierte Daten zum kriminellen Werdegang von 42
Programmteilnehmern zur Verfügung, die in die Analyse des Projekts miteinbezogen wurden.
So konnten die Entwicklungen der Teilnehmer nachvollzogen werden (erneute Auffälligkeit,
Rückfälle, etc.). Während die Evaluation alles in allem eine positive Bilanz des Projekts zog
und diverse Verbesserungsansätze erbrachte, offenbarte sich die unsichere Finanzsituation des
Programms als deutlich negativer Faktor für die Arbeit von Street Legal: Die Finanzierung
des Projekts in Monatsschritten („month by month“) hat eine hohe Personalfluktuation zur
Folge, so dass ständig neues Personal ausgebildet werden muss und schwerlich ein
Vertrauensverhältnis der Street Legal-Mitarbeiter zu den jugendlichen Tätern aufgebaut
werden kann.

3.2.13.1.2 Hand Brake Turn (HBT)

Das Hand Brake Turn Projekt wurde 1994 in Süd Melbourne gestartet und ist eine
Kooperation zwischen den Institutionen Australian Youth Foundation und Care and
Communication Concern. Mit dem Projekt, das eine Kombination aus der Vermittlung
berufsrelevanter Fertigkeiten und kriminalpräventiver Beschäftigung ist, soll der
„Teufelskreis“ von Erwerbslosigkeit und Kriminalität durchbrochen werden. Es werden
praktische Tätigkeiten und individuelle Unterstützung als Auswege aus dem beginnenden
kriminellen Dasein geboten. Die Jugendlichen sind z.T. bereits einschlägig in Erscheinung
getreten und erheblich kriminell vorbelastet. Sie sollen durch das Projekt von der Fortführung
einer kriminellen Karriere oder vom Einstieg in eine solche abgebracht werden. Ähnlich wie
beim Street Legal Projekt wird versucht, die gefährdeten Personen auf legale Art und Weise
mit ihrem Interessengebiet in Kontakt zu bringen und ihnen Fertigkeiten zu vermitteln,
handwerklich konstruktiv tätig zu werden.

3.2.13.1.3 Immobilise Now!

Ein weiteres Element des Car Safe Programms ist die Immobilise Now! Kampagne. Hier
handelt es sich nicht um ein diversionsorientiertes Projekt, sondern um eine technische
Präventionsmaßnahme, die in Zusammenarbeit mit den Automobilherstellern entwickelt
wurde. Ein im Fahrzeug installiertes Gerät, der sog. „Immobiliser“, unterbricht im Sinne einer
elektronischen Wegfahrsperre die Stromzufuhr zu allen Systemen, die erforderlich sind, um
den Motor zu starten. Ohne den zugehörigen Schlüssel, der ein entsprechendes elektronisches
Signal aussendet, ist das Fahrzeug somit nicht betriebsfähig. Das Signal verändert sich
permanent, wodurch das Knacken seines Codes praktisch unmöglich ist. Der Immobiliser
startet sich selbst, sobald der Motor des Fahrzeugs abgeschaltet wird. Bei der Entwicklung der
Einrichtung wurde besonders darauf geachtet, dass das Sicherungssystem nicht durch
Fahrzeugdiebe überwunden werden kann und dass weitere Sicherheitssysteme des Fahrzeugs
(z.B. Airbags) in ihrer Funktion nicht beeinträchtigt werden.

Untersuchungen des NMVTRC haben ergeben, dass mittlerweile in 45% aller australischen
Fahrzeuge ein Immobiliser installiert ist. Dabei war er in nur 7% aller gestohlenen Fahrzeuge
vorhanden. In diesen wenigen Fällen gelangte der Fahrzeugdieb zumeist in den Besitz des
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Originalschlüssels. Durch Anweisungen zur optimalen Verwahrung des Fahrzeugschlüssels
versucht der NMVTRC, die Immobilise Now! Kampagne den Ergebnissen der Evaluation
entsprechend zu modifizieren.

3.2.14 Australian and New Zealand Society of Criminology (ANZSOC)

Internet: http://www.lawlink.nsw.gov.au/anzsoc
Kontakt: Australian and New Zealand Society of Criminology Inc.

GPO Box 2944
Canberra ACT 2601

E-Mail: russell.smith@aic.gov.au
Dr. Russell Smith ist Geschäftsführer der ANZSOC.

Organisation / Aufgaben

Die 1967 gegründete Australian and New Zealand Society of Criminology (ANZSOC) ist eine
eingetragene Gesellschaft24, zu deren wichtigsten Zielen die Förderung von Studien und
Kooperationen im Bereich der Kriminologie sowie die Zusammenführung von Personen, die
im Bereich der Kriminologie aktiv sind (oder waren), gehören. Die Gesellschaft soll zu
Forschungsarbeiten in Bildungsinstituten und Einrichtungen der Polizei, des Justizsystems
und der Strafanstalten ebenso anregen wie zu Kommunikationen im Bereich der
Kriminologie. Das Verständnis für die Kriminologie seitens der Regierung und der
Öffentlichkeit soll gefördert werden.

Um diese Ziele zu erreichen, veröffentlicht die Einrichtung verschiedene Arbeitsmaterialien
und veranstaltet (z.T. regelmäßige) Fachkonferenzen. Im Rahmen einer jährlichen Konferenz
der ANZSOC werden unter Beteiligung internationaler Experten aktuelle kriminologische
Themen und Trends diskutiert. Die Einrichtung ist außerdem maßgeblich für die Redaktion
des Australian and New Zealand Journal of Criminology verantwortlich (siehe unten) und
zeichnet herausragende kriminologische Publikationen mit einem Preis aus.

Vom 9. bis zum 11. Februar 2005 findet im Institut für Kriminologie an der Victoria
Universität in Wellington, Neuseeland, die 18. jährliche Konferenz der ANZSOC statt. Das
Komitee der Konferenz sammelt z.Zt. Beiträge, die zum vorgesehenen Thema „Crime,
Community and the State“ vorgetragen werden können. In Präsentationen und Diskussionen
wird es um Devianz, soziale Kontrolle, Justiz und relevante Forschung und Ausbildung
gehen. Akademiker, Wissenschaftler, Beteiligte des Strafjustizsystems und postgraduierte
Studenten sind aufgefordert, konkrete Themen sowie Personen für sog. „author-meets-
reader“-Treffen vorzuschlagen.

                                                
24 Incorporated.
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3.2.14.1 Publikationen

3.2.14.1.1 Australian and New Zealand Journal of Criminology

Seit über dreißig Jahren bietet das Australian and New Zealand Journal of Criminology
dreimal jährlich einen professionellen eklektischen Zugang zu qualitativ hochwertiger
Forschung und aktuellen Debatten der Kriminologie und der Strafjustiz. Das Journal
behandelt Themen der Disziplinen Psychologie, Justiz, Politik, Geschichte, Soziologie und
forensische Wissenschaft. Zu den Merkmalen des Journals gehören die Überprüfung der
Artikel durch Experten (sog. „peer review“), eine Vielzahl an theoretischen und
methodologischen Artikeln, die Darstellung der aktuellen ethischen und ideologischen
Debatten sowie diverse themenbezogene Sonderaktionen.

3.2.14.1.2 Annual ANZSOC Conference 2002

Im Oktober 2002 fand unter dem Motto „Preventing Crime and Doing Justice“ die fünfzehnte
jährliche Konferenz des ANZSOC in der School of Criminology and Criminal Justice des Key
Centre for Ethics, Law, Justice and Governance an der Griffith Universität in Brisbane statt.
An der internationalen Versammlung nahmen auch Wissenschaftler aus den USA und aus
Großbritannien teil. Thematischer Schwerpunkt war die Effektivität von Strategien der
Kriminalprävention. Zu den vorgestellten Untersuchungen gehörten beispielsweise eine
Langzeitstudie zu kriminellen Karrieren und den Faktoren, die mit dem kriminellen Verhalten
in Verbindung stehen (David Farrington, Institute of Criminology, Cambridge Universität)
sowie die Untersuchung von Gemeinschaften und den Bedingungen, unter denen sich die
Kriminalitätsraten verändern (Robert Sampson, Department of Sociology, Universität
Chicago). Letztgenannte Untersuchung – die weltweit umfangreichste ihrer Art - ergab, dass
durchaus auch in ärmeren, sozial schwachen Nachbarschaften niedrige Kriminalitätsraten zu
finden sind, da Erwachsene sich um die Belange der Kinder kümmern. Die Erkenntnisse der
einzelnen Untersuchungen wurden während der Konferenz in Perspektiven für effektive
Kriminalprävention eingebracht. Der Veranstaltungsplan und kurze Zusammenfassungen der
behandelten Tagesordnungspunkte sind auf der Internetseite der ANZSOC erhältlich.

3.2.15 International Security Management & Crime Prevention Institute
(ISMCPI)

Internet: http://www.cpted.com.au
http://www.ismcpi.org

Kontakt: International Security Management & Crime Prevention Institute
PO Box 222 Brown Plains, Qld. 4118
Australia

Tel.: [061] 7 3297 0297
Fax: [061] 7 3802 1680
E-Mail: ismcpi@ismcpi.org
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Organisation / Aufgaben

Das International Security Management & Crime Prevention Institute (ISMCPI) ist eine 1995
bei Brisbane gegründete Privatorganisation, die aus einer Initiative des Unternehmens Amtac
Professional Services Pty. Ltd. hervorging. Ziele der Organisation sind

� die Verbreitung und Ermöglichung professioneller Entwicklung und Ausbildung in den
Bereichen des Sicherheitsmanagements und der Kriminalprävention,

� die Förderung der Zusammenarbeit der Disziplinen, die für Kriminalprävention relevant
sind und

� die Förderung von Forschung zu den Bereichen Sicherheit und Kriminalprävention.

Mittlerweile ist das ISMCPI mit verschiedenen Projekten (z.B. in Neuseeland, Papua
Neuguinea, Hong Kong, Malaysia, den Philippinen, Kanada und den USA) international
aktiv. Das ISMCPI geht in seiner Arbeit u.a. nach Erkenntnissen des CPTED-Ansatzes vor.

3.2.15.1 Projekte

Das ISMCPI bietet Ausbildungsprogramme zu den Bereichen Sicherheit und
Kriminalprävention an, die sich durch hohe Standards auszeichnen und durch die staatliche
Regierung anerkannt und registriert wurden. In Workshops, Konferenzen, Seminaren und
Trainings werden (internationale) Teilnehmer auf die Erfordernisse der praktischen
Präventionsarbeit vorbereitet. Die Trainings werden einerseits öffentlich angeboten, können
andererseits auch innerhalb von Organisationen und Firmen stattfinden („in-house-
programms“). Zu den Inhalten gehören neben der Vermittlung grundsätzlicher
Präventionsgedanken besonders die Implikationen des CPTED-Ansatzes. Hier werden Kurse
zur Umsetzung der Theorie in die Praxis und zur Risikoeinschätzung für Anfänger und
Fortgeschrittene angeboten.

3.2.16 Australian Community Safety & Research Organisation (ACRO)

Internet: http://www.acro.com.au
Kontakt: ACRO Inc.

Po Box 440 Lutwyche
QLD 4030

Tel.: 07 3221 0088
Fax: 07 3221 0878
E-Mail: acro@acro.com.au
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Organisation / Aufgaben

Die Australian Community Safety & Research Organisation (ACRO) wurde 1962 gegründet
und ist eine eingetragene non-profit und non-government Organisation (NGO) mit Sitz in
Lutwyche, Queensland. Die Organisation finanziert sich durch Sponsoren aus allen Ebenen
der Regierung und der Wirtschaft. Ihre Stammbelegschaft, die sich durch einschlägige
Expertise auf dem Gebiet der Kriminalprävention auszeichnet, arbeitet eng mit lokalen
Partnern zusammen. Polizei, Verwaltung, Gefängnisse, Wohnungsbau, Schulen, Wirtschaft
und andere Einrichtungen der Gemeinschaft sind in die ACRO-Projekte zur
Kriminalitätsreduktion mit eingebunden. Die Mitgliedschaft ACROs setzt sich aus
Einzelpersonen und Firmenvertretungen aus ganz Australien zusammen. Schirmherr der
ACRO ist der Gouverneur von Queensland, Generalmajor Peter Arnison.

Die Ziele der Einrichtung sind

� die Erforschung, Entwicklung und Umsetzung von Initiativen zur Förderung der
gesellschaftlichen Sicherheit in Zusammenarbeit mit der Gemeinschaft,

� ihre Etablierung als Expertenorganisation auf dem Gebiet der Entwicklung,
Implementation und Evaluation von Initiativen zur Förderung der öffentlichen Sicherheit,

� die Bereitstellung von Dienstleistungen zur Erreichung öffentlicher Sicherheit für
Einzelpersonen und Gruppen der Gesellschaft und

� Akzeptanz seitens der Gesellschaft für die ACRO als legitimer Berater in Belangen der
öffentlichen Sicherheit.

Die Aktionen der ACRO beinhalten Forschung, praktische Projekte (z.B. speziell für alte oder
junge Menschen), Training und Ausbildung (z.B. Praktika) Medienkampagnen zur Anregung
eines öffentlichen Bewusstseins für die Themen Kriminalität und öffentliche Sicherheit und
zur Anregung von Diskussionen zu diesen Themen sowie Beratung.

Präventionsforschung

Die Organisation veröffentlicht Berichte zu Forschungsprojekten und Untersuchungen, die sie
durchgeführt hat.

Beispielsweise wurden in der zweiten Hälfte des Jahres 1997 etwa 40.000 Personen aus
Thuringowa, Mackay, Sunshine Coast, Logan and Gold Coast (Queensland) im Hinblick auf
ihre Erfahrungen und Einstellungen zu Kriminalität und Kriminalprävention hin untersucht.
Erstmalig wurden in diesem Rahmen die Teilnehmer von kriminalpräventiven Initiativen zur
„Freiwilligkeit“ ihrer Teilnahme befragt. Die Ergebnisse der 1998 erschienenen Untersuchung
zeigen, dass sich die Reaktion der Öffentlichkeit auf Kriminalität nicht in der Forderung nach
härterer Bestrafung erschöpft. Der Beitrag erschien innerhalb der Forschungsreihe „Creating
Perspective: A Blueprint for Crime Prevention by the Community for the Community“.

Neben solch theoretischen Arbeiten, die richtungsweisende Grundlagen für Entscheidungen
sein sollen, werden auch umgesetzte Projekte evaluiert.
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3.2.16.1 Projekte

3.2.16.1.1 Das Buddy Programm

Während der Durchführung des Projektes Youth Action Panel (siehe unten) erkannte die
ACRO im Jahre 1994 einen Mangel an Unterstützung für jüngere Schüler, die neu an Schulen
waren. Daher wurde das sog. Buddy Programm eingerichtet, das jüngeren Schülern ältere
Schüler als Freunde und Ansprechpartner zuteilte (engl. „Buddy“ = „Kumpel“). Das Buddy
Programm, das sich ursprünglich speziell auf die Reduktion von Mobbing und Schulangst
unter Schulanfängern richtete, entwickelte sich mit der Zeit zu einem Mentorenprogramm,
das jüngeren Schülern generelle Unterstützung durch Ältere bot. Schülern der Klassen 10 und
11 (15 und 16 Jahre) wurden zunächst ältere Schüler zur Seite gestellt, die sich in Gruppen
von maximal drei Personen um die Klassen kümmerten. Aufgrund der hohen Nachfrage durch
junge Schüler einerseits und einem Überangebot an Freiwilligen der älteren Schüler
andererseits wurde das Buddy Programm an mehreren staatlichen High Schools in
Queensland eingerichtet.

Durch ein Auswahlverfahren, das ausschließlich die benötigten sozialen Kompetenzen (nicht
etwa Schulnoten etc.) berücksichtigt, wurden aus den Freiwilligen die zukünftigen Mentoren
ermittelt. Die Mentoren in spe durchliefen ein von ACRO-Mitarbeitern geleitetes zweitägiges
Training, in dem sie ihre Fähigkeiten in Kommunikation, Konfliktresolution, Teamarbeit und
Problemlösung unter Beweis stellen sollen, um sich für die Teilnahme am Programm zu
qualifizieren. Die Buddies betreuten dann zunächst Schüler der Klasse 8 und trafen sich
einmal wöchentlich mit einem ACRO-Mitarbeiter, um auftretende Probleme zu diskutieren
und Aktivitäten zu erarbeiten, die mit den Schülern unternommen werden konnten. So
organisierten sie beispielsweise Sportveranstaltungen oder soziale Ereignisse wie Feste. Die
Buddies besuchten ihre Klassen je nach Bedarf, mindestens jedoch zweimal wöchentlich. Es
stellte sich heraus, dass der Bedarf an Hilfe seitens der Schüler in der ersten Hälfte eines
Jahres größer ist als in der zweiten.

Das Buddy Programm wurde mit Hilfe eines Erfassungsinstrumentes evaluiert, das die
Meinungen der involvierten Schüler und der Initiatoren des Programms erfasste. Obgleich die
Rückmeldungen extrem positiv ausfielen, musste das Programm mangels finanzieller
Unterstützung eingestellt werden. Das Projekt, das daher nur zwölf Monate lief, ist nach
Einschätzung von ACRO aufgrund der überwältigenden Unterstützung durch die Schüler auf
vielerlei Kontexte übertragbar, in denen junge Menschen zu tun haben. Eine detaillierte
Analyse ist unter dem Titel „Buddy Program Evaluation“ über das ACRO-Hauptbüro
erhältlich.

3.2.16.1.2 Crucial Crew

Crucial Crew25 ist ein Ansatz, der sich an 10 bis 11 Jahre alte Kinder richtet, und ihnen helfen
soll,

                                                
25 Das Crucial Crew-Konzept wurde ursprünglich durch die britische Einrichtung Crime Concern entwickelt. In Großbritannien liegen
diverse Evaluationen dazu vor (z.B. bei der Polizei North Yorkshire und bei dem nationalen Fire Safety Advice Centre).
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� zu vermeiden, Opfer von kriminellen Handlungen zu werden,

� mit gefährlichen Situationen umzugehen,

� soziale Verantwortung zu erlernen und

� die Aufgabe der Polizei und anderer öffentlicher Einrichtungen zu verstehen.

In Zusammenarbeit mit der Polizei, der Feuerwehr, dem Rettungsdienst und anderen
gesellschaftlichen Einrichtungen werden die teilnehmenden Kinder (i.d.R. Schulklassen) mit
einer Reihe von Szenarien (sog. „sets“) konfrontiert. In kurzen Episoden werden Situationen
vorgespielt, die den Kindern im täglichen Leben begegnen könnten. Beispielsweise werden
sie Zeugen eines Verbrechens oder eines Unfalls. Unter Beobachtung durch die Organisatoren
sollen die Kinder in kleinen Gruppen von 3 oder 4 das richtige Verhalten zu jeder Situation
ermitteln und so die Aufgabe lösen. Unmittelbar im Anschluss werden ihre Vorschläge
diskutiert und herausgearbeitet, was richtig und was falsch gewesen wäre. Zum Abschluss des
Projekts werden die wichtigsten Gesichtspunkte vor allen Kindern wiederholt, um sich noch
besser einzuprägen.

ACRO unterstützt Gemeinden, in denen das Programm eingesetzt werden soll, in der
Organisation, Vorbereitung und Umsetzung. Abgesehen von einigen kurzen Kommentaren
durch die Lehrpersonen erfordert die Teilnahme am Programm keinerlei Vorbereitung.
ACRO hält es sogar für wichtig, die Kinder so unvorbereitet wie möglich in das Projekt zu
schicken, um den Lerneffekt zu intensivieren.

3.2.16.1.3 Youth Action Panel (YAP)

Das Konzept der Youth Action Panels (YAP) hat seine Vorbilder in Großbritannien, wo im
Jahre 1995 800 dieser Einrichtungen gezählt wurden. Ziel der an Gymnasien eingerichteten
Initiativen war die Förderung junger Menschen zu Partnern in der Reduktion von Kriminalität
zur Schaffung sicherer Gemeinschaften. Auch sollte die Anzahl organisierter Jugendgruppen
in Schulen vergrößert und die Qualität der Jugendarbeit verbessert werden. Die verstärkte
Einbeziehung junger Menschen, die ethnischen Minderheiten angehören, sollte Ausgrenzung
und Fremdenfeindlichkeit verhindern.

An der Bremer State High School im Westen Brisbanes wurde der YAP-Ansatz im Jahre
1994 durch die ACRO erstmalig in Australien umgesetzt. 1995 richtete die ACRO auch in
anderen State High Schools des Staates Queensland YAP-Programme ein. Der Anlass hierfür
ergab sich der ACRO zufolge aus den dortigen Kriminalitätsraten: 25 % der dortigen
Kriminalität wurde demnach durch Personen verübt, die jünger als 17 Jahre waren, und 68 %
der jungen Menschen litten unter Mobbing. Da sich ein Großteil der jungen Menschen (49 %)
bereit erklärte, mit anderen zusammenzuarbeiten, um etwas dagegen zu unternehmen, schien
die Initiative der ACRO willkommen. Die Aktivitäten wurden auch im Hinblick auf
Erkenntnisse einer Untersuchung entwickelt, die sich mit den Einstellungen der Öffentlichkeit
zu Kriminalität und Sicherheit befasste: Begg, C. / Boorman, C.: The Crime of Fear. ACRO:
Brisbane 1994. Die Untersuchung verband Ergebnisse einer Erhebung zu allen High Schools
der Region mit Informationen zur breiteren Bevölkerung.
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Die Aktivitäten der YAP-Initiative wurden in Gruppen durchgeführt und gliederten sich in die
Bereiche „Kriminalprävention“ und „persönliche Sicherheit“. Zum kriminalpräventiven
Ansatz gehören Aktionen zu Diebstahl, Markierung von Eigentum (z.B. Fahrräder),
Rassismus und Vandalismus (z.B. Anti-Graffiti-Programm). Zum Bereich der persönlichen
Sicherheit gehören Aktionen zu Mobbing, sexueller Belästigung (z.B. die Kampagne
„stranger danger“), Nichtrauchen und Straßenverkehr.

In Gruppen von 5 bis 25 Mitgliedern trafen sich die Schüler wöchentlich oder vierzehntägig
unter Anwesenheit eines Lehrers oder Betreuers. Die Zusammensetzung der Gruppen war
dem Alter und der ethnischen Zusammensetzung nach jeweils weitgehend repräsentativ für
die gesamte Schule. Die Gruppenprojekte wurden - je nach Bedarf - durch die Polizei, die
lokale Wirtschaftsgemeinschaft und die Regierung unterstützt. Vertreter dieser Institutionen
assistierten den Gruppen auch bei der evaluativen Auswertung der Aktivitäten und bei der
Lösungssuche für aufgetretene Probleme. Bei einer solchen Beratungssitzung wurde ein
Fragebogen entwickelt, der an die gesamte Schülerschaft verteilt und zur Beurteilung des
Programms genutzt wurde. Die Ergebnisse einer Umfrage zum YAP-Projekt unter Schülern
wurden durch die ACRO publiziert (Begg, C. / Begg, F.: Student Community Safety Attitudes
Survey. ACRO: Brisbane 1994). Auf der Grundlage dieser Ergebnisse identifizierte die
ACRO diejenigen Themenfelder, die den jungen Menschen besonders besorgniserregend
erschienen und denen man sich zukünftig verstärkt zu widmen hatte. Aus der YAP-Initiative
gingen so viele weitere innovative Präventionsansätze hervor (z.B. das o.g. Buddy
Programm).

Das YAP-Programm erwies sich als geeignet, das Kriminalitätsaufkommen und die
Kriminalitätsfurcht unter den Schülern zu reduzieren. Durch die gemeinschaftlichen
Aktivitäten erschuf das Projekt zudem neue freundschaftliche Beziehungen unter den
Teilnehmern und förderte die soziale Integrität der Schule. Vorteile seitens der
Schulverwaltung zeigten sich durch die projektbedingte Einbringung von Wertediskussionen
über die Maßgaben des Curriculums hinaus. Die Nutzung der verfügbaren Räumlichkeiten
und der Ausstattung der Schule wurde ebenso als Vorteil empfunden wie die Zusammenarbeit
zwischen der Schule und externen Institutionen.
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4 Kriminalprävention in Victoria

Da der australische Bundesstaat Victoria dem Australian Bureau of Statistics (ABS) zufolge
als sicherster Staat Australiens gilt, soll den dortigen kriminalpräventiven Bemühungen
exemplarisch für alle Bundesstaaten besondere Aufmerksamkeit zukommen. Bevor auf die
Präventionsstrategie der lokalen Regierung, die Programme der Polizei und einige
ausgewählte Projekte eingegangen wird, soll eine kurze Charakterisierung des Bundesstaates
und der jüngsten Kriminalitätsentwicklung in Victoria gegeben werden.

4.1 Kriminalität im Staat Victoria

Victoria – „The safest place to be“26 – liegt im Südosten des australischen Kontinents. Zwar
ist es mit ca. 227.600 km² der kleinste australische Bundesstaat auf dem Festland27, doch ist
es zugleich auch der am dichtesten besiedelte. Von insgesamt etwa 20 Mio. Bewohnern
Australiens leben ca. 4,8 Mio. in Victoria. Melbourne, Hauptstadt des Staates und Sitz vieler
großer Unternehmen und Finanzinstitute, zählt 3,4 Mio. Einwohner. Benannt wurde der Staat
nach Queen Victoria, die Königin war, als Victoria 1851 von New South Wales abgetrennt
wurde.

Die Kriminalitätsraten des Staates Victoria sind seit einem Jahrzehnt deutlich unter dem
nationalen Durchschnitt. Beispielsweise lag die Kriminalitätsrate in den Jahren 2000/2001 um
21,7% unter dem Durchschnitt. Dennoch bietet ein Ansteigen des Kriminalitätsaufkommens
Grund zur Besorgnis: Seit 1995/1996 stieg das Level der Kriminalität um insgesamt 12%, in
den Jahren 2000/2001 vergrößerte sich die Summe der registrierten Straftaten um 3,1%.

Jährlich werden mehr als 19.000 Fälle von Übergriffen bekannt. Darin inbegriffen sind etwa
tausend Fälle von häuslichen Auseinandersetzungen. Der Ruf nach Interventionen bei
familiärer Gewalt wurde somit ebenfalls lauter. So vergrößerte sich die Anzahl der bekannten
Fälle seit 1995/1996 um 5%. Dabei meldeten nur schätzungsweise 30% der Opfer den
Übergriff der Polizei.

Jährlich wird in über 45.000 Haushalte in Victoria eingebrochen - das sind über 120 pro Tag.
Über 80.000 Autos werden jährlich aufgebrochen oder gestohlen – das sind etwa neun Autos
stündlich. Der Fahrzeugdiebstahl stieg seit 2000/2001 um 15%. Übergriffe gegen Personen
stiegen allein im Jahr 2001 um 9,5%. Die Anzahl bewaffneter Überfälle stieg insgesamt um
30%, in einigen Regionen sogar um über 90%.

Junge Menschen (10 bis 24 Jahre) stellen nur 20% der Bevölkerung und sind - was
Kriminalität betrifft - dennoch beständig überrepräsentiert. Sowohl viele der Opfer (23%) als
auch der Täter (53%) aller polizeilich registrierten Straftaten waren in den Jahren 1999/2000
zwischen 10 und 24 Jahre alt. Zunehmend treten auch Kinder unter 10 Jahren strafrechtlich in
Erscheinung.

                                                
26 Zitat Andre Haermeyer, Minister for Police and Emergency Services in Victoria.
27 Kleinster australischer Bundesstaat ist Tasmanien.
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Die Kriminalitätskosten für den Staat Victoria werden auf etwa 4 Mrd. AU$ pro Jahr
geschätzt. Sie beinhalten direkte ökonomische Kosten, physische Verletzungen von Opfern,
Reparaturen von Schäden, Instandsetzungen (z.B. von Geschäftsräumen) und
Wiedergutmachungen, Versicherungsgebühren, Kosten der Rettungsdienste (z.B. Polizei,
Feuerwehr, Rettungswagen, Notärzte), Gerichtskosten und Kosten des Justizsystems sowie
intangible Kosten, die durch die Besorgnis der Bevölkerung entsteht (z.B. Einschränkung von
Aktivitäten aufgrund von Kriminalitätsfurcht).

4.2 „Frühe“ Präventionsmaßnahmen

Bevor auf die aktuellen Präventionsprogramme im Staate Victoria eingegangen wird, sollen
exemplarisch einige Projekte älteren Datums vorgestellt werden. In diesem Zusammenhang
kann auf das Crime Stoppers-Programm verwiesen werden, das durch den Staat Victoria im
Jahre 1987 eingerichtet wurde (siehe Kapitel „Polizei in Australien“). Zu älteren
Präventionsprojekten und zur damaligen Präventionsstrategie Victorias existieren zudem
Publikationen des Australian Institute of Criminology : McKillop, Sandra / Vernon, Julia
(ed.): National overview on crime prevention: Proceedings of a conference held 4-6 June
1991. Canberra: AIC 1992.

4.2.1 Police Schools Involvement Program

Im Februar 1989 startete das Police Schools Involvement Program an den Grundschulen
Victorias. Es richtete sich an Kinder im Alter von 5 und 6 Jahren, wurde allerdings
mittlerweile auch auf nachfolgende Schulformen ausgedehnt. Die Ziele des Programms sind:

� Reduktion des gesellschaftlichen Kriminalitätsaufkommens

� Verbesserung des Verhältnisses zwischen Polizei und Jugend

� Vermittlung der Aufgaben der Polizei an Jugendliche

� Ausdehnung kriminalpräventiver Konzepte auf das Schulsystem Victorias

Man hoffte darauf, dass die Schüler nach der Teilnahme am Programm in der Lage wären,
gesellschaftliche Werte und Verantwortlichkeiten zu verstehen, um sich der Konsequenzen
unrechtmäßiger Verhaltensweisen bewusst zu sein. Sie sollten ein gesundes Selbstbewusstsein
erlangen, das es ihnen ermöglicht, zu Drogenmissbrauch und unsozialem Verhalten „Nein“ zu
sagen. In Verständnis der Rolle der Polizei und des Strafjustizsystems Victorias sollten junge
Menschen in als positiv empfundene Interaktionen und Zusammentreffen mit der Polizei
treten können.

Im Rahmen des Programms wurden 50 sog. School Resource Officers (SROs) eingesetzt (4
im ländlichen und 46 im städtischen Raum), die mitunter bis zu zehn Schulen betreuten. Die
SROs durchliefen zuvor ein zweiwöchiges Intensivtraining, das ihnen pädagogische
Fähigkeiten auf kommunikativer und planerischer Ebene vermittelte. Der Kurs basierte auf
Empfehlungen des Bildungsministeriums bezüglich seiner Struktur. Die SROs nahmen zudem
an vier Tagen im Jahr an zusätzlichen Schulungen teil, in denen ihnen aktuelle polizeiliche
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Daten und ggf. neue pädagogische Anregungen gegeben wurden. Auch sollten bei diesen
Gelegenheiten Erfahrungen und Ideen ausgetauscht werden, um die Zusammentreffen als
Workshops zur Weiterentwicklung des Programms zu nutzen. Der Unterrichtsplan, der ein
Basis-Paket an Informationen vorsah, konnte den variierenden Situationen angepasst werden.
In Zusammenarbeit mit Schülern, Lehrern, Eltern und Schulräten wandelte sich die Rolle der
SROs entsprechend den jeweiligen Anforderungen. So konnten auch zusätzliche
(unstrukturierte) Treffen oder anderweitige Aktivitäten wie Ausflüge und Camps (siehe
unten) stattfinden.

Obgleich die SROs von den jeweiligen Polizeibezirken aus operierten, wurden ihre
Aktivitäten durch ein staatliches Büro koordiniert, beobachtet und evaluiert. Die Steuerung
des Programms wurde später durch die bundesstaatliche VICSAFE-Kampagne (siehe unten)
übernommen.

4.2.2 Blue Light Discos / Blue Light Youth Camps

Die Polizei Victoria richtete mit finanzieller Unterstützung des Staates Blue Light Discos und
Blue Light Youth Camps ein. Die Diskotheken sollten die Beziehung zwischen Polizei und
Jugend verbessern und „sichere“, alkoholfreie Freizeitgestaltung ermöglichen. In alkohol-,
drogen- und gewaltfreier Umgebung sollte jungen Menschen ein Modell alternativer
Unterhaltung geboten werden, wobei der Erlös der Diskotheken zur Förderung weiterer
lokaler Wohltätigkeitsmaßnahmen genutzt wurde.

Die Camps, ebenfalls durch die Polizei organisiert, errichtete man in Maldon, einem
ländlichen Teil Victorias. Damit sollten die Möglichkeiten junger Menschen, an Erholungs-
und Freiluftaktivitäten teilzunehmen, erweitert werden. In der Interaktion zwischen Polizei
und Jugend zielten die Camps darauf ab, dass gegenseitige Verständnis füreinander zu
vergrößern. Das Programm der Blue Light Youth Camps wurde mit der Zeit näher mit der
Arbeit des Good Neighbourhood Programs (GNP) verbunden und – trotz einiger Bedenken –
in diese eingebettet (siehe unten).

4.2.3 Good Neighbourhood Program Victoria

Im September 1988 initiierte die Regierung des Staates Victoria eine gemeinschaftliche
Präventionsstrategie, die unter dem Namen Good Neighbourhood Program (GNP) bekannt
war28. Das Programm basierte auf partnerschaftlicher Zusammenarbeit zwischen (bundes-)
staatlichen Regierungen und lokalen Gemeinschaften. Ziel der Initiative war es, speziell
Jugendkriminalität vor Ort zu reduzieren und zu verhüten, auf gesellschaftliche
Besonderheiten einzugehen und die Wahrnehmung von Gewalt zu beeinflussen. Man ging
davon aus, dass die Ursachen für gewalttätiges und kriminelles Verhalten komplex seien und
in Verbindung mit den jeweiligen Lebensumständen, der Stadtentwicklung und den
sozioökonomischen Faktoren stünden. Schlüsselmerkmale des GNP waren:

                                                
28 Das Projekt war angelehnt an ein als „Bonnemaison-Ansatz“ bekanntes Präventionskonzept des französischen Parlamentariers und
Bürgermeisters von Epinay-Sur-Seine, Gilbert Bonnemaison.
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� Akzeptanz der kausalen Verbindung zwischen Kriminalität und Faktoren von sozialer
Ungleichheit, Armut und Faktoren des urbanen Lebens

� Einverständnis darüber, dass das gesellschaftliche Bewusstsein bezüglich der Probleme
und Ursachen von Kriminalität gestärkt wird

� Kooperative Verknüpfungen zwischen den verschiedenen (hierarchischen) Stufen der
Administration

� Koordination der Beschaffung von finanziellen Mitteln

� Dezentralisation der Entscheidungsfindung auf ein lokales Niveau

� Aktive Beteiligung der Gemeinschaft und der Regierung an Kriminalprävention

In Victoria wurden Bundes- und Länderregierung, Polizei, private Einrichtungen und
Repräsentanten der Risikogruppen und der Gemeinden in die GNP-Arbeit involviert. Lokale
Komitees sollten Überlegungen zu den Ursachen der Kriminalitätsformen anstellen und
Strategien und geeignete Wege ausmachen, um erkannte Probleme anzugehen. Die Ziele des
GNP lassen sich in übergeordnete und lokale Ziele kategorisieren. Zu den lokalen Zielen
gehört Kriminalprävention durch soziale und gemeinschaftliche Entwicklung:

� Gezielte (Re-)Integration gefährdeter Gruppen

� Entwicklung lokaler Strategien der Kriminalprävention basierend auf dem Wissen der
Gemeinschaft zu den Ursachen und der Natur der jeweiligen Kriminalität und in
Abstimmung mit verfügbaren Ressourcen

� Identifizierung und gemeinschaftliche Unterstützung von Pilotprojekten und Aktivitäten,
die die Hinführung von Zielgruppen zu Bildungs- und Erziehungsprogrammen fördern /
Bekämpfung von Arbeitslosigkeit / Möglichkeiten der Entspannung / Kulturförderung

� Ermutigung gefährdeter junger Menschen, selbst für Kriminalprävention aktiv zu werden

� Einrichtung kooperativer Netzwerke zur Bearbeitung von Schlüsselthemen der lokalen
Kriminalprävention.

Zu den übergeordneten Zielen gehören Themen, die Priorität für den gesamten Staat besaßen,
so etwa Aktivitäten für gefährdete junge Menschen, Bildung, Erziehung und Beschäftigung,
Drogen- und Alkoholmissbrauch und die Verminderung von Rückfällen. Auch die Sicherheit
in den Gemeinden und die Beziehung zwischen Polizei und Öffentlichkeit gehörten zu diesen
Themen.

Im Rahmen des GNP galt es, die begrenzten finanziellen Mittel so weit wie möglich
auszuschöpfen und Projekte zu fördern, die Aussicht auf langfristigen Erfolg boten.
Beispielsweise wurden Feriencamps wie die Blue Light Youth Camps (siehe oben) als
weniger geeignet betrachtet, langfristige kriminalpräventive Auswirkungen zu haben.
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Das GNP war beispielhaft für einen neuen Trend der Kriminalprävention, der in den 1980er
Jahren aufkam: Kriminalprävention sollte von traditionellen Ansätzen losgelöst und einer
breiteren Beteiligung zugänglich gemacht werden. Die Höhe des finanziellen Budgets sollte
nicht länger (einziger) Qualitätsindikator eines Präventionsprojektes bleiben und die Debatte
um die damals steigenden Kriminalitätsraten sollte nicht mehr nur beendet, sondern gelöst
werden. Das GNP wurde Ende der 1990er Jahre in der VICSAFE-Kampagne übernommen
und fortgeführt (siehe unten).

4.3 VICSAFE

Unter dem Label VICSAFE wurde zur Jahrtausendwende eine breit angelegte Strategie zur
Bekämpfung und Prävention von Kriminalität ins Leben gerufen.

Einerseits sollte die verbesserte Ausrüstung der Polizei mit neuer Informationstechnologie
und DNA-Analyse-Verfahren den Bereich der Repression stärken (der damalige Minister für
Polizei, Bill McGrath, sprach hier von einer Tough-on-crime-Einstellung). Andererseits sollte
eine Fülle von Präventionskampagnen bereits die Entstehung kriminellen Verhaltens
eindämmen:

Das Safer Cities and Shires Program (1999) war eine regierungsgesteuerte Initiative, die
zunächst mit einem Budget von 5 Mio. AU$ startete. Absicht der Regierung war es, durch
gezielte finanzielle Unterstützungen eine richtungsweisende Führungsrolle in der Gründung
von Präventionsprojekten zu übernehmen.

Das START, Get Real, Get Active Programm unterstützte speziell die Entwicklung guter
Beziehungen zwischen Jugendlichen und der Polizei. Junge Menschen sollten ermutigt
werden, an Projekten der Freizeitgestaltung und der Unterhaltung teilzunehmen und in
freundschaftlichen Kontakt mit der Polizei zu treten.

Beide Projekte stellten partnerschaftliche Zusammenarbeiten zwischen der Staatsregierung,
der Polizei und den lokalen Verwaltungen und Gemeinschaften dar.

Im Rahmen des Police Schools Involvement Program (siehe oben) besuchten Polizeibeamte
Kinder in den Schulen und sprachen mit ihnen über Kriminalität und Sicherheit im
gesellschaftlichen Miteinander. Das Projekt, dem vollzeitlich Polizeimitarbeiter zugeteilt
wurden, sollte Kinder und Jugendliche für die Belange der Sicherheit und der
Kriminalprävention sensibilisieren.

Mit den Initiativen Cannabis Cautioning Program und Drug Diversion Pilot Program bot die
Staatsregierung auch für den Bereich der illegalen Drogen entsprechende
Handlungsmöglichkeiten. Bei der Feststellung des Besitzes geringfügiger Drogenmengen,
konnten die Delinquenten dem Strafrechtssystem entzogen und diversionsorientierten
(Gesundheits-)Unterstützungsprogrammen zugeführt werden.
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4.4 Crime Prevention Victoria (CPV)

Crime Prevention Victoria ist die momentan aktive, durch das Justizministerium ins Leben
gerufene Agentur zur Entwicklung und Implementation einer umfassenden
Kriminalpräventions- und Anti-Gewalt-Strategie. Die Agentur ist darüber hinaus für die
Verbreitung von Informationen und die Ermittlung und Unterstützung empfehlenswerter
Präventionsprojekte („best practice models“) zuständig. Das Hauptaugenmerk liegt auf der
Registratur kriminalitätsrelevanter Daten (auch zu den Ursachen von Kriminalität), auf
zielgerichteter Forschung, Evaluation, Datenanalyse und auf informationsgestützter
Realisation von Aktivitäten.

Durch Zusammenarbeit mit den kommunalen Verwaltungen soll ein effektiver Austausch
bezüglich der lokalen Gegebenheiten und der aktuellen Bedürfnisse entwickelt werden. So
sollen landesweit Empfehlungen an Gemeinden ausgesprochen werden und von diesen
differenziertes Feedback an die CPV gegeben werden. Die Präventionsstrategie des Staates
Victorias wird somit permanent auf Unzulänglichkeiten hin überprüft und ggf. modifiziert.
Die CPV verwaltet zudem das für Kriminalprävention bereitgestellte Budget des
Justizministeriums und steuert die Finanzierung einzelner Programme.

Die drei wichtigsten Themenfelder, denen sich die CPV momentan widmet, sind im
Folgenden dargestellt:

1) Strafbares und unsoziales Verhalten

Da der CPV zufolge 75% aller von der Polizei registrierten Vergehen von Personen unter
25 Jahren begangen werden, stellen (männliche) Jugendliche und junge Erwachsene die
primäre Zielgruppe für kriminalpräventive Bemühungen dar. Gleichzeitig zeichnet sich
ein Trend der Zunahme von Eigentumsdelikten ab, der in den Strategien der CPV
ebenfalls fokussiert wird.

Daneben gilt es, Drogenmissbrauch und damit verbundene Beschaffungskriminalität – die
im Übrigen einen Großteil der dortigen Kriminalitätskosten ausmacht – einzudämmen.
Hierzu gehört auch die Prävention von Alkoholmissbrauch und die Unterstützung des
staatlichen Drogenprogramms („Victoria’s Drug Strategy“).

2) Nachbarschaftliche Sicherheit

Im Bundesstaat Victoria verzeichnet die CPV eine zunehmende Ungleichheit im Hinblick
auf ökonomische und soziale Bedingungen innerhalb und zwischen den Gemeinden. Die
Bevölkerung und die ökonomischen und sozialen Charakteristiken von Gebieten weisen
eine hohe Varianz auf.

Die Bemühungen der CPV richten sich daher auf die Unterstützung und Stärkung der
jeweiligen Fähigkeiten und Kapazitäten von Individuen, Organisationen und
Gemeinschaften, so dass diese in der Lage sind, ihre Probleme eigenständig zu lösen.
Durch „Hilfe zur Selbsthilfe“ soll die Sicherheit innerhalb der Nachbarschaften
gemeinschaftlich hergestellt und langfristig erhalten werden. Die Sicherheit an
öffentlichen Plätzen sowie in Handel, Transport und Tourismus soll gesteigert werden.
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Bereits existierende kommunale Gruppen und Strukturen werden - den
Forschungsergebnissen der CPV entsprechend - in eine effektive Präventionsarbeit
miteinbezogen. Handel, kommunale Organisationen, kommunale Verwaltung und lokale
Polizeibehörden unterstützen so die Gemeinschaft bei der Identifizierung und Benennung
der speziellen Bedürfnisse. Die CPV leistet Hilfestellung bei der Herausarbeitung
einzelner Interventionsansätze und der Entwicklung von umfassenden Netzwerken.

3) Öffentliches Bewusstsein und Selbstvertrauen

Die Erhöhung des öffentlichen Bewusstseins bezüglich den Kriminalitätsrisiken stellt
einen bedeutenden Aspekt in der Prävention von Kriminalität dar. Durch verschiedenste
Initiativen trägt die CPV zur Voranbringung dieses Prozesses bei. Gesellschaftliche
Gruppen, Handel, Polizeien und Verwaltungsorgane werden im Sinne einer
gemeinschaftlichen Strategie („whole-of-community-strategy“ bzw. „whole-of-
government-strategy“) zur Zielerreichung mobilisiert.

Die Implementation wegweisender Pilotprojekte (z.B. speziell für ältere oder junge
Menschen) und die Evaluation von Präventionsprogrammen stellen hier ebenfalls
Prioritäten dar. Durch Evaluationen sollen die jeweils effektivsten Reaktionen auf
spezifische Problemstellungen ermittelt werden. Auch soll bereits vorhandenes Wissen
durch gezielte Analysen leichter verfügbar und besser nutzbar bemacht werden.

Die CPV erstellte im Internet eine Suchmaschine (Victoria Knowledge Bank) speziell für
Präventionsprojekte. Verschiedene Suchkriterien - wie etwa Zielgruppe, Kriminalitätsform,
Gebiet der Umsetzung (Stadt, Region etc.), Ort der Umsetzung (Parks, Einkaufszentren,
Bahnhöfe, Straßen etc.) und das Kriterium, ob evaluiert wurde oder nicht - ermöglichen die
zielgerichtete Ermittlung von Präventionsprojekten.

Internet: http://www.justice.vic.gov.au
Suchmaschine: http://search.justice.vic.gov.au/CPV/search.html
Kontakt: Crime Prevention Victoria

Department of Justice
Level 4, 55 St Andrews Place
East Melbourne 3002
(GPO Box 4356QQ, Melbourne 3001)

Tel.: 03 / 9651 6933
Fax: 03 / 9651 6955
E-Mail: crime.prevention@justice.vic.gov.au

4.5 Safer Streets and Homes – Victoria’s Crime Prevention Strategy for 2002-
2005

Zu den jüngsten Initiativen, die im Rahmen der CPV umgesetzt wurden, gehört das Safer
Streets and Homes Konzept. Es ist Teil der übergeordneten Regierungskampagne Growing
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Victoria Together und soll – ähnlich wie VICSAFE – über drei Schlüsselthemen einen
umfassenden Präventionsansatz bieten:

1) Förderung nachbarschaftlicher Sicherheit

Ziel dieses Bereiches ist es, die Kriminalitätsrisiken speziell an denjenigen Orten zu
senken, an denen die Menschen sich täglich aufhalten. Das gilt sowohl für die
unmittelbare Nachbarschaft des Wohnortes als auch für lokale Einkaufsbereiche,
Verkehrsknotenpunkte, Parkanlagen und Anlagen der (sportlichen) Freizeitgestaltung
sowie für Bezirke im Umfeld von Kinos, Diskotheken etc. und die Transportwege
zwischen diesen Orten.

2) Prävention familiärer und häuslicher Gewalt

Familiäre Gewalt liegt hier im Fokus der Aufmerksamkeit. Sie soll durch die besondere
Zuwendung zu Kindern und Jugendlichen, die familiäre Gewalt erleben mussten,
verringert werden. Dabei soll langfristig das Risiko vermindert werden, dass die
betroffenen Jugendlichen in ihren späteren eigenen Partnerschaften auch gewalttätig
gegen Kinder sind.

3) Reduktion von Vergehen und Gewalt durch junge Menschen

Hier widmet man sich der am deutlichsten überrepräsentierten demographischen Gruppe.
Sowohl als Täter als auch als Opfer bilden Jugendliche die dritte Säule der Strategie.

Die Strategie sieht eine ergebnisorientierte, strenge Evaluation einzelner Maßnahmen vor, um
nachweislich hochwertige („evidenced-based“) Projekte identifizieren zu können. Hier wird
sogar von „rigoroser“ Evaluation gesprochen, die „Beweise“ bezüglich der Resultate eines
Programms generieren soll. Die einzelnen Präventionsprogramme sollen sich u.a. folgenden
Sub-Themen widmen:

� Information der Öffentlichkeit / Erziehungs- u. Bildungskampagnen

� Bildung sog. „Neighbourhood Safety Teams“ zur Erregung von Aufmerksamkeit in
gefährdeten Gebieten

� Entwicklung von Präventionsplänen für die Geschäftsbereiche Handel, Transport und
Unterhaltung durch die dort tätigen Personen

� Entwicklung und Umsetzung von Gesetzesentwürfen zur Ermöglichung von
Kooperationen und zur Freisetzung von Planungskapazitäten

� Entwicklung sog. „Safer Design“-Leitfäden, die Planer in der Umsetzung der „Designing
Out Crime“-Prinzipien unterstützen sollen

� Vergrößerung der präventiven Potenziale bestehender Gewalt- und
Kriminalpräventionsprogramme

� Entwicklung neuer Wege, mit Jugendlichen in Kontakt zu treten / Vermittlung
sprachlicher Fähigkeiten und allgemeiner „life skills“
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� Sammlung und Analyse von Daten zur Erstellung von Beweisen bezüglich besonders
bedürftiger Örtlichkeiten und demographischer Gruppen, der Wirkung einzelner
Maßnahmen und der Gründe hierfür

� Rigorose Evaluation existierender und neuer Programme zur Kosten-Nutzen-Analyse bei
Investitionsentscheidungen

Über einen 8-Punkte-Plan soll die Bearbeitung dieser Themen - unter Erstellung neuer und
Einbeziehung bereits existierender Projekte - bis zum Jahre 2005 implementiert werden.
Beispielsweise sind auch die Women’s Safety Strategy und die Family Violence Prevention
Work Teil des CPV-Pakets.
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Die Safer Streets and Homes - Strategie der CPV

Strategie Reduktion von Vergehen Reduktion von Rückfällen

Primär Sekundär Tertiär

Operatives

Element

FÖRDERUNG / STÄRKUNG SITUATIVE KRIMINALITÄTS- UND
GEWALTPRÄVENTION

Verringerung der Tatgelegenheitsstrukturen

SOZIALE KRIMINALITÄTS- UND
GEWALTPRÄVENTION

Verringerung der Anzahl motivierter Täter

REAKTIONEN AUF VERGEHEN – STRAFRECHT
UND JUGENDSTRAFRECHT

Programme

und Ziele

Universal einsetzbare Programme,
gerichtet an und erreichbar für alle
Personen und Kommunen.

„Lokale Gruppen verwirklichen
lokale Projekte“

Crime Prevention Through
Environmental Design (CPTED)

Begrenzung und
Kontrolle der
Möglichkeiten,
Verletzungen oder Leid
zuzuführen

Frühinterventions-
programme, für in
demographisch oder
geographisch
gefährdeten Gruppen

Programme zur
Persönlichkeits-
Entwicklung für
Personen mit wenig
Unterstützung, die
vielen
Risikofaktoren
ausgesetzt sind

Ein Spektrum an Aktivitäten des Criminal Justice
Systems (CJS) und des Juvenile Justice Systems (JJS)
zur individuellen Behandlung der Erfordernisse
einzelner Delinquenten in Abhängigkeit von Art und
Häufigkeit des Vergehens

Diversion, Rehabilitation, Betreuung nach Haft („post-
release programs“)

Gewünschtes

Ergebnis

Vergrößerung der kommunalen
Kapazitäten, gefährdete Personen
zu kontaktieren und lokale
Erfordernisse zu identifizieren, zu
analysieren und zu bearbeiten.

Vergrößerung des Bewusstseins
von Risiken, Schutzfaktoren und
praktischen Präventionstechniken

Verringerung der
Tatgelegenheits-Strukturen

Erhöhung der Risiken für den
Täter

Verringerung des Anreizes

Verringerung der
Wahrscheinlichkeit,
dass Waffen zur Hand
sind, wenn Vergehen
geschehen

Unterstützung von
Kindern und jungen
Menschen bei der
Veränderung von
Lebensumständen zur
Entwicklung eines
risikoärmeren,
gewaltfreien Umfeldes

Verbesserung der
Präventionsbe-
mühungen anderer
Programme

Unterstützung von
gefährdeten Personen
beim Schutz vor
Opferwerdung

Verringerung der
Anzahl motivierter
Täter

Unterstützung von
Personen aus
Risikogruppen in
der Fortsetzung
eines gewaltfreien,
unbedenklichen
Lebensstils

Beseitigung von
Risikofaktoren

Diversion von Ersttätern und Tätern bei geringfügigen
Vergehen

Gesellschaftlicher Ausschluss gefährlicher Straftäter

Unterstützung von Delinquenten bei der Übernahme
eines weniger riskanten und gewaltfreien
Lebenswandels

Schutz von Opfern vor erneuter Opferwerdung
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Hauptpartner Lokale Kommunen und
Verwaltungen, Community
Service Foundations (CSF),

Ex-Service Organisations (ESO’s)

Lokale Verwaltungen und Nachbarschaften, Polizei, ESO’s Polizei, Department of Human Services
(DHS), Department of Education & Training
(DE&T), Department of Education Training
and Youth Affairs (DETYA), ESO’s,
Gesundheistbehörde, kommunale
Spitzenverbände

Polizei, DHS, Office of the Correctional Services
Commissioner (OCSC), Public Correctional Enterprise
(CORE)
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Durch das Justizministerium Victoria wurden im Zusammenhang mit Kriminalität auch die
Publikationen „Understanding Crime Prevention – a Conceptual Framework“, „A Profile of
Crime in Victoria“ und „Young People and Crime in Victoria“ herausgegeben.

4.6 Community Safety – Crime Prevention Award

Der Community Safety – Crime Prevention Award wurde im Jahre 1994 auf Ebene der
Regierung des Staates Victoria entwickelt und zeichnet verdienstvolle Präventionsprojekte im
Gebiet Victorias aus. Die nominierten Initiativen werden durch Experten der Polizei
Victorias, Vertreter unterstützender Organisationen sowie der lokalen und staatlichen
Regierung(en) bewertet. Den ausgezeichneten Projekten bescheinigt der Award
Mustergültigkeit und Vorbildcharakter. Ausdrücklich soll durch die Verleihung zur
Nachahmung ermutigt werden. Der Award umfasst 13 Kategorien (Drogen, Gewalt,
Fahrzeugdiebstahl, Bildung etc.) und spiegelt die breite Palette an Kriminalitätsformen
wieder, durch die die Bewohner Victorias betroffen sind. Außerdem wird ein sog. Gold
Award for Excellence and Innovation verliehen, der die herausragendste Initiative ehrt und
mit 5000 AU$ dotiert ist.

Im Jahre 2002 gingen 61 Nominierungen für den Community Safety – Crime Prevention
Award ein. Die Qualität der Bewerbungsprojekte dieses Jahrganges war besonders hoch und
kann als Indikator für die verstärkten Bemühungen auf dem Gebiet der Prävention durch viele
verschiedene Akteure betrachtet werden. Daher verlieh die Jury neben den Gewinnern
innerhalb der o.g. Kategorien weitere zehn Verdiensturkunden. Nachstehend wird eine
Auswahl der Gewinner dieses Jahrganges dargestellt.

4.6.1 Projekte

4.6.1.1 SECASA Website / Southern Sexual Abuse Counselling and Prevention
Program

Das South Eastern Centre Against Sexual Assault (SECASA) und die Children’s Protection
Society erhielten gemeinschaftlich den Gold Award für die Einrichtung einer Internetseite und
die Verwirklichung eines Projektes zur Prävention von sexuellem Missbrauch. Das Angebot
umfasst Unterstützung, Beratung und Information der Bewohner Victorias und stellt in den
Augen der Jury eine starke Einrichtung zur Prävention und therapeutischen Verarbeitung von
sexuellen Übergriffen und Misshandlungen dar.

Das Southern Sexual Abuse Counselling and Prevention Program (SSACPP) entstand in
Kooperation der beiden genannten Einrichtungen. Zur Zielgruppe des Programms gehören
junge Menschen im Alter zwischen 10 und 17 Jahren, die Verhaltensweisen von sexuellem
Missbrauch ausgesetzt sind. Ihnen werden Einzel- und Gruppentherapien angeboten, in denen
sowohl die Bedürfnisse der Teilnehmer als auch die Risiken, denen sie ausgesetzt sind
erkannt werden sollen. Auch Eltern, Familienmitglieder und andere Bezugspersonen können
an Einzel- und Gruppentherapien teilnehmen. Die bedürftigen Personen werden dabei an die
jeweils erforderliche Stelle weitervermittelt (Eltern, Polizei, Jugendschutzeinrichtungen,
Schulen, Sozialarbeiter etc.). SSACPP will durch seine Arbeit lang- bis mittelfristig bereits
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die Entstehung von sexuellem Missbrauch eindämmen. Studien zufolge senkt diese Form der
Frühintervention auch die Rückfallquote unter den Straftätern. Jedoch soll stets die Empathie
für die Opfer im Vordergrund gegenüber der Behandlung der Täter stehen.

Die SECASA Internetseite bietet ein breites Informationsangebot zu gedrucktem
Informationsmaterial, pädagogischen Hilfsmitteln für Betreuer, Lehrer und Eltern, ein
Adressenverzeichnis mit relevanten Einrichtungen in ganz Australien und Informationen zu
den Fragen „How to“, „What to do if“ und „What happens next“ für Opfer sexuellen
Missbrauchs, Eltern, Betreuer und Mediziner. Die Internetseite enthält darüber hinaus
Hinweise auf Präventionsstrategien wie z.B. Abwehrverhalten, Erkennung erster Anzeichen
und Workshops zur Gewaltfreiheit und auf Präventionstaktiken wie Selbstverteidigung und
Selbstschutz. Die SECASA Internetseite soll besonders Opfern, die anonym bleiben und ihre
Privatsphäre schützen möchten, Hilfe und Informationen geben. Dabei richtet sie sich speziell
an Bewohner ländlicher Gegenden, Kinder und Jugendliche sowie an Opfer innerhalb von
Beziehungen. Auch für Gruppen, die Hilfsangebote bei sexuellem Missbrauch für gewöhnlich
kaum nutzen (z.B. junge Männer, Jugendliche oder Behinderte) sollen die Möglichkeiten der
Informationssuche durch die Interneteinrichtung verbessert werden. Die SECASA
Internetseite stellt die umfassendste Quelle an Informationen mit Bezug auf sexuellen
Missbrauch in Australien dar.

Benutzer - wie z.B. Opfer sexuellen Missbrauchs, Autoren, Studenten und nationale sowie
internationale Organisationen - bescheinigen der Webseite in ihren Rückmeldungen einen
hohem Nutzen.

4.6.1.2 Police/Community USA Recovery Program

Da die Anschläge auf das World Trade Center vom 11. September 2001 mit islamistischen
Terrorgruppen in Verbindung gebracht werden, sah sich die muslimische Bevölkerung
Victorias vermehrt Diskriminierungen und faschistisch gefärbten Übergriffen ausgesetzt. Um
dem entgegenzuwirken, entwickelte die Polizei Victoria in Zusammenarbeit mit Vertretern
der muslimischen Bevölkerung eine Strategie zur Herstellung bzw. Erneuerung eines
kulturellen Austausches zwischen Muslimen und andersgläubigen Bewohnern des Staates
Victoria. Die Initiative ging hauptsächlich von der Multicultural Liaison Unit der
Polizeiregion 3 aus. In dieser Region war der Anteil an muslimischen Bürgern am höchsten
und dort war die Polizei am frühesten alarmiert. Die Polizeieinheit trat in Kontakt mit
islamischen Organisationen, Moscheen, Koranschulen, örtlichen Regierungsverwaltungen
und relevanten Sozialeinrichtungen.

Ziel des Projektes war es, das Vertrauen der Bevölkerung zu Muslimen wieder herzustellen.
Zunächst sollte das Thema der Diskriminierung enttabuisiert und Zeugen von Übergriffen
oder Beleidigungen zur Anzeige dieser Verhaltensweisen gebracht werden.
Verbindungspunkte zwischen der Polizei Victoria und Schlüsselfiguren der Gruppe der
Muslime sollten etabliert und gefestigt werden. Zu den konkreten Maßnahmen gehörte z.B.
der Besuch von Moscheen. Befragungen der muslimischen Gemeinschaft ergaben, dass sich
die Frucht vor Übergriffen und Diskriminierungen im Verlauf des Programms verringert hat.
Daher wurden die Ergebnisse des Projektes als positiv bezeichnet.
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4.6.1.3 Shifting the Shutters

Der Maribyrnong City Council erhielt den Preis für die Entwicklung einer Strategie zur
Verringerung der Anzahl an sog. „Roller shutters“ oder „Shutters“. Damit sind metallene
Schutzgitter gemeint, die nach Geschäftsschluss heruntergelassen werden um Eingänge und
Schaufenster der Läden zu schützen. Nachdem die Anzahl dieser Gitter in der Stadt
Maribyrnong zunächst zugenommen hatte, stellte man ein zunehmendes Unsicherheitsgefühl
und eine gestiegene Kriminalitätsfurcht fest. Offenbar erweckten die allgegenwärtigen
Schutzgitter den Eindruck einer ungemein kriminalitätsgefährdeten und unsicheren Gegend.
Auch verringerten sich die Fußgängeraktivitäten, was in Zusammenhang mit der reduzierten
Lichtemission aus dem Inneren der Geschäftsräume und mit der eingeschränkten Attraktivität
des Anblicks der Gitter zu stehen schien.

Nach einer ausgedehnten Planungsphase entwickelte der Stadtrat die Town Planning Policy -
External Security Devices on Commercial Premises mit der die Entfernung der Gitter
zugunsten von anderweitigen Schutzmechanismen beschlossen wurde. Erkenntnisse der
kriminalitätsreduzierenden Städteplanung fließen dabei in architektonische Konzepte ein. So
soll zukünftig vor allem beim Bau neuer Geschäftsräume die Installation metallener Gitter
durch entsprechende Planung vermieden werden. Einige Kriterien der Planung werden im
Folgenden dargestellt:

� Sämtliche Lösungen erkannter Sicherheitsprobleme müssen so diskret wie möglich
ausfallen

� Externe Sicherheitsmaßnahmen dürfen Fenster und Türen der Geschäfte nicht signifikant
verdunkeln

� Die unvermeidbaren baulichen Sicherheitsmaßnahmen müssen einem festgeschriebenen
Design entsprechen („Building Code and Planning Scheme“)

� Der Stil und die Farbe der Sicherheitsmaßnahmen muss sich optisch unauffällig oder
freundlich ins Gesamtbild der Umgebung einfügen und darf den Charakter der Gegend
nicht negativ beeinflussen

� Schutzgitter aus Metall sind verboten

� Die Sicherheitsmaßnahmen dürfen keine günstige Angriffsfläche für Graffiti bieten und
sollten leicht von diesem zu reinigen sein

� Alle Sicherheitsmaßnahmen müssen so beschaffen sein, dass sich Abfälle oder
herumfliegendes Papier nicht darin verfangen können

Für die Umsetzung einer externen Sicherheitsmaßnahme ist seit dem Beschluss eine
Zulassung vonnöten, die zuvor beantragt werden muss. Der Antrag muss detaillierte
Informationen zum Vorhaben enthalten, die in einen vorgefertigten Bogen eingetragen
werden müssen. Zudem müssen Gebäudepläne, Farbtafeln bzw. Informationen zum Material
der Sicherheitsmaßnahme sowie Farbfotos vom fraglichen Objekt und seiner unmittelbaren
Umgebung (tags und nachts) eingereicht werden. Bei der Genehmigung der Maßnahmen wird
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beispielsweise auch beurteilt, welche Kosteneffekte für das Geschäft und für benachbarte
Geschäfte entstehen und ob Beweise für eine kriminelle Bedrohung vorliegen
(wahrgenommen, vermutet oder real).

Die Town Planning Policy wird alle drei Jahre oder auf Wunsch des Stadtrates auf ihre
Tauglichkeit hin untersucht.

4.6.1.4 Victorian Family Violence Database (VFVD)

Der Victorian Community Council Against Violence erhielt eine Verdiensturkunde für die
Erstellung einer Datenbank zu familiärer Gewalt. Dort werden Informationen zu familiärer
Gewalt aus staatlichen und nicht staatlichen Einrichtungen gesammelt und die umfassende
Analyse der Beschaffenheit und Verbreitung dieser Gewaltform ermöglicht. Dabei können die
Untersuchungen vom gesamtstaatlichen über ein regionales bis auf ein lokales Level reichen.
Daten zu familiärer Gewalt können über die VFVD an die Kommunen geleitet werden, die
über diese Grundlage bei der Planung und Entwicklung von Präventionsprojekten und
Bildungsmaterialien unterstützt werden. Auch die Überwachung und Verbesserung
existierender Angebote und Einrichtungen wird so ermöglicht. Damit leistet die VFVD einen
Beitrag zur Erforschung des Phänomens familiärer Gewalt und zur Evaluation von Projekten,
die familiärer Gewalt präventiv zu begegnen versuchen.

Die Informationen in der Datenbank stammen von der Polizei Victoria, von sog. Magistrates‘
Courts (erstinstanzliche Gerichte für einfache Fälle) und von Einrichtungen zu familiärer
Gewalt die durch das Department of Human Services (DHS) finanziert werden. Durch diese
Vielfalt entsteht ein umfassendes Bild sowohl was die möglichen Ansprechpartner bei Fällen
von familiärer Gewalt betrifft (Polizei, Gerichte, Hilfseinrichtungen, Krankenhäuser etc.) als
auch was das Ausmaß und die Beschaffenheit dieser Gewaltform im Staat Victoria betrifft.

4.6.1.5 EASE – Solving the Jigsaw

Hier handelt es sich um ein Frühinterventionsprogramm, das sich hauptsächlich an Kinder im
Grundschulalter richtet. Das Programm war fokussiert auf Gewalt, Mobbing, Depressionen,
Angst und Missbrauch und hatte zum Ziel, die empfundene „gewalttätige Kultur“ unter den
Kindern in eine „Kultur des Wohlergehens“ umzuwandeln. Eltern und Schulen wurden
angeleitet, das Selbstbewusstsein - speziell der gefährdeten Kinder - zu fördern und zu
stärken. Lehrer, Schüler und Eltern waren ständig in die Weiterentwicklung des Programms
einbezogen. Solving the Jigsaw wurde an 39 Schulen durchgeführt. Im Jahre 2002 wurde ein
Trainingskurs für Organisatoren und Beteiligte des Programms eingerichtet, der gewährleisten
sollte, dass das Konzept an verschiedenen Orten mit gleichbleibender Qualität eingesetzt
werden kann.

Das Projekt erwies sich als erfolgreich in der positiven Veränderung von Verhaltensweisen,
Einstellungen und Wohlergehen von Schülern und Schulgemeinschaften und gewann im Jahre
2003 auch den Australian Crime  and Violence Prevention Award.
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4.6.1.6 Yarra Ranges Alcohol and Drug Strategy

Der Yarra Ranges Shire Council wurde ausgezeichnet für ein Programm zur Vergrößerung
der öffentlichen Sicherheit und zur Verminderung von Leid, das mit dem Konsum von
Alkohol und anderen Drogen in Verbindung steht. Das Programm, das noch bis 2005 laufen
wird, erschuf Partnerschaften mit gesellschaftlichen Schlüsselfiguren für den Umgang mit
dem behandelten Problemfeld und vergrößerte die kommunalen Kapazitäten, mit denen auf
die öffentliche Wahrnehmung des Problemfeldes reagiert werden kann. Zu den Zielen der
Strategie gehört

� Vergrößerung des Angebotes an Bildungs- und Erziehungsprogrammen

� Vergrößerung der Einbeziehungsmöglichkeiten Betroffener (speziell junger Menschen)

� Verbesserung der Gesundheit von Drogenkonsumenten

� Verbesserung des allgemeinen Wohlergehens von Drogenkonsumenten und ihren
Familien

� Förderung von Präventionsinitiativen mit Bezug zu Alkohol/Drogen

� Verminderung der Auswirkungen von Alkohol- und Drogenmissbrauch an öffentlichen
Orten

� Vergrößerung der öffentlichen Sicherheit.

Durch das Programm entstand ein kooperativer Ansatz, der Intervention und Prävention sowie
Gesundheitsförderung und Ausbau gesellschaftlicher Kapazitäten ins Gleichgewicht bringt.
Bisher scheint eine langfristig brauchbare Lösung zur Prävention von Alkohol- und
Drogenmissbrauch gefunden zu sein.

4.6.1.7 Job Watch – Translation Project

Das Job Watch – Translation Project zielt darauf ab, Gewalt an den Arbeitsplätzen in das
gesellschaftliche Bewusstsein zu rücken und Beschäftigten aus kulturell und sprachlich
fremden Gemeinschaften mit Strategien zur Prävention von Gewalt und Diskriminierung zu
versorgen. Menschen anderer Herkunft sind demnach die gefährdetste Gruppe von Gewalt am
Arbeitsplatz. Dabei gelten sprachliche Differenzen als häufige Ursache für Ausgrenzungen,
Spott und (verbale) Gewalt.

U.a. wurde das Handbuch „Workplace Violence: Your rights, what to do and where to go for
help“ in zwölf verschiedene Sprachen übersetzt. Mit Hilfe des Buches sollten Menschen, die
aufgrund linguistischer Schwächen diskriminiert wurden, ihr Sicherheitsgefühl am
Arbeitsplatz und ihre Fähigkeiten, Probleme anzusprechen vergrößern. Auch sollten sowohl
Arbeitgeber als auch Arbeitnehmer darüber informiert werden, dass Gewalt am Arbeitsplatz
als inakzeptable Praxis zu ahnden ist.
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4.7 Gewinner des Australian Crime and Violence Prevention Awards 2003 aus
Victoria

Neben den an anderer Stelle dieses Berichtes angesprochen Projekten Life Works und
PARKAS, die 2003 den 1. Preis (10.000 AU$ und Verdiensturkunde) erhielten, werden
nachstehend zwei weitere Gewinnerprojekte umrissen.

4.7.1 Projekte

4.7.1.1 The 4-Tier Model for Crime Risk Management

Ziel des Modells war die Prävention von bewaffneten Überfällen auf die 4500 Filialen der
Australischen Post. Zwischen den Jahren 1998 und 2001 verzeichnete man hier einen
beängstigenden Anstieg, so dass dringender Handlungsbedarf entstand.

Zentrales Element der Strategie war das 4-Stufige Model des Kriminalitätsmanagements, das
dem Projekt seinen Namen gab. Dieses nähert sich dem Kriminalitätsrisiko eines Zieles,
indem es die Eigenschaften des Zieles analysiert. Durch die Untersuchung von mehr als 1000
Überfällen und die Auswertung von über 200 Interviews ergaben sich für die Australische
Post deutliche Unterschiede zwischen Filialen, die regelmäßig überfallen wurden und Filialen
ohne solche Erfahrungen. Diese Unterschiede wurden in vier Bereiche gruppiert, in denen
vier Ursachen für Kriminalitätsrisiken gesehen wurden:

1) Kriminalitätsrate des Gebiets (5-km-Radius)

2) Verteidigungsraum / „defensible space“ (100-m-Radius)

3) Räumlichkeiten

4) Sicherheitsmaßnahmen am Schalter

Die Berücksichtigung von Umgebungsfaktoren, Straßenverläufen, Außenbedingungen und
bereits existierender Sicherheitsmaßnahmen im Kriminalitätsmanagement-Programm
ermöglichte die Implementation gezielter Sicherungsmaßnahmen und die Steigerung der
öffentlichen Sicherheit: Die ermittelten Gesichtspunkte erwiesen sich als verlässliche
Risikoindikatoren und als brauchbar zur Identifikation von Überfallmustern.

Das Programm beinhaltet Trainingskurse für Angestellte und Einführungen in die Prinzipien
dieser Form der Kriminalprävention. Dabei werden Stadtplaner und örtliche Behörden
miteinbezogen, um auch auf externe Risikofaktoren (z.B. Gestaltung der Straße, Steuerung
des Fußgängerverkehrs) Einfluss zu nehmen.

Das Projekt gewann eine spezielle Verdiensturkunde des Australian Crime and Violence
Prevention Awards 2003 und bereits im Jahre 2002 den Community Safety – Crime
Prevention Award des Staates Victoria.
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4.7.1.2 Breaking the Cycle

Das Breaking the Cycle-Projekt zielte darauf, den (intergenerativen) Entwicklungskreis von
Misshandlung, Gewalt, Abhängigkeit, Armut und Anstaltsaufenthalt für junge Menschen zu
durchbrechen, indem man ihnen ein intensives künstlerisches Bildungs- und
Erziehungsprogramm anbot.

Weibliche Ex-Häftlinge, die Erfahrungen mit Drogensucht hatten, arbeiteten mit Jugendlichen
(16 Jahre und jünger), die sich in einem frühen Stadium des Drogenmissbrauchs befanden
oder unsoziales Verhalten zeigten. Die teilnehmenden Jugendlichen gingen i.d.R. nicht zur
Schule und waren häufig obdachlos. Hauptsächlich fanden Workshops zu den Breichen
Drama, Musik und Kunst statt. Ein vollzeitlich beschäftigter Lehrer des Victorian Education
Departments unterrichtete die Teilnehmer in Einzelsitzungen in Lesen, Schreiben und
Rechnen oder versuchte, Wege zu ermitteln, die Jugendlichen in das Erziehungssystem
zurückzubringen. Ein durch den Upper Hume Community Health Service ausgebildeter
Fürsprecher der Teilnehmer sorgte dafür, dass ihr medizinisches Wohlergehen gewährleistet
war.
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5 Abkürzungsverzeichnis
ABS Australian Bureau of Statistics
ACLO Aboriginal Community Liaison Officer
ACRO Australian Community Safety & Research Organisation Inc.
ACT Australian Capital Territory
AFP Australian Federal Police
AIC Australian Institute of Criminology
ANZSOC Australian and New Zealand Society of Criminology Inc.
APC Asia/Pacific Chapter (der ICA) 
BOCSAR Bureau of Crime Statistics and Research (New South Wales)
CBD Central Business District
CCTV Closed Circuit Television
CJS Criminal Justice System
CLASP Community Liaison and Advisory Safety Project
COAG Council Of Australian Government
CORE Public Correctional Enterprise
CPD Crime Prevention Division (New South Wales)
CPTED Crime Prevention Through Environmental Design
CPV Crime Prevention Victoria
CRC Criminology Research Council oder Crime Research Centre (West

Australien)
CSF Community Service Foundation
DE&T Department of Education & Training
DETYA Department of Education Training and Youth Affairs
DHS Department of Human Services
DOCA Designing Out Crime Association
ESO Ex-Service Organisation
GNP Good Neighbourhood Program
HBT Hand Brake Turn
ICA International CPTED Association
ICCP ICA Certified CPTED Practitioner
INOIS Integrated Numerical Offender System
ISMCPI International Security Management & Crime Prevention Institute
JJS Juvenile Justice System
LCPP Local Crime Prevention Program (Süd Australien)
MDMA MethyleneDioxyMethAmphetamine
NCARS National Comprehensive Auto Theft Research System
NCPP National Crime Prevention Program
NDLERF National Drug Law Enforcement Research Fund
NGO Non-Government Organisation
NIRS National Information and Referral Service (des ABS)
NMVTRC National Motor Vehicle Theft Reduction Council
NZB Nationales Zentralbüro (der IKPO-Interpol)
OCSC Office of the Correctional Services Commissioner
PARKAS Parents Accepting Responsibility Kids Are Safe
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PCYC Police and Citizen Youth Club
PSA Problem Solving Approach
PTC Public Transport Corporation
RAA Royal Automobile Association
RBT Random Breath Testing
SECASA South Eastern Centre Against Sexual Assault
SRO School Resource Officer
SSACPP Southern Sexual Abuse Counselling and Prevention Program
VFVD Victorian Family Violence Database
VIP Volunteers in Policing
YAP Youth Action Panel
YMCA Young Men’s Christian Association
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